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Hrn. S Ü VER N. 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 15. Januar 1824. *)] 

Bekanntlich ist die alte Tragödie und die alte Komödie voll von Ne­
benzügen und Anspielungen, welche, gleicherweise wie die in die Dra­
men Shakespeare's (1) häufig eingestreueten temporeI1en Nehenbeziehun­
gen, zu historischen und antiquarischen Forschungen, oder zur Zeitbe­
stimmung der Stücke, worin sie vorkommen, vielfach benutzt werden. 
Wie manche schätzbar~ Notizen durch deren Beachtung aber auch schon 
ge,vonnen oder noch zu gewinnen sind, so ist doch Vorsicht und Be­
hutsamkeit dabei nöthig, um nicht zu viel zu sehn, oder zu viel und 
voreilig zu folgern. 

Wenn man gleich z. B. aus Aristophanes sehr Vieles zu ge­
nauerer Kenntnifs des attischen Gerichtswesens, der Gesetze, des Hergan­
ges bei den Volksversammlungen, und andrer öffentlichen Verhältnisse 
schöpfen kann, so wird man, um den reinen und zuverlässigen histori­
schen- Ertrag aus den betreffenden Stellen zu erhalten, doch nie, in ,vie 
weit sie in die karrikirende und, ganz nach Art der Redner, im Grofsen 
wie im Kleinen übertreibende Tendenz der alten Komödie überhaupt, 

*) Diese Abhandlung kann als Anmerkung oder Excurs zu einer vielleicht künftig zu 
liefernden gröfsern verwandten Inhalts betrachtet werden, woraus sie auch in der 
That entstanden ist. 

(I) S. u. a. Drake's Shakespeare and his limes '70 1.11, p. 356. 4Ig. 4'25 u. a. m. 
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oder in die jedesmalige satirische Absicht des Dichters verflochten sind, 
in Anschlag zu bringen vergessen. So ,vird u. a. niemand mit Aristo­
phanes in den AcharIlern Vs. 529. fg. (Leipziger Ausg.) und im Frie­
den Vs. 610. den Ursprung des :Peloponnesischen Krieges von der Peind­
schaft der .A.thener mit den Megarern und dem hekannten, von Perikles 
bewirkten, Volksbeschlusse gegen Megara allein, noch diesen Beschlufs 
insonderheit wieder mit dem Komik.er in der erstern Stelle von der wech­
selseitigen Hetärenentführung lustiger Gesellen aus Athen und Megara, 
und der Erbitterung der Aspasia darüher, oder der in der zweiten an­
gegebnen Veranlassung, in Ernst ableiten wollen, da es jenem an heiden 
Stellen sichtlich nur darauf ankomnlt, die U~'sach des grofsen, üher ganz 
-Hellas und seine Inseln so lange und 11eftig wiithenden Krieges als recht 
geringfügig und von blofsen Persönlichkeiten des Perikles, nicht von 
der Volksneigung, ausgegangen darzustellen; sondern man wird vielmehr 
von dem erwähnten, aus der Sage der mit jener' Stelle der Acharner den 
Athenern selbst wieder entgegenspottendell Megarcr (1) geschöpften Um­
stande und der l\Iöglichkeit, dafs solch ein Gerücht nur hat entstehn 
können, als sichre historische Thatsache nur den so oft von den Komi­
kern hespöttelten auch J>oIitischen Einflufs der Aspasia auf Perikles ent­
nehmen, welcher sich auch in der weit stärker begründeten und auch 
historisch bezeugten e) Nachricht von ihrem Antheile an Erregung des 
Krieges gegen die mit ihrer Vaterstadt l\iilet wegen Priene entzweieten 
Samiel' kund giebt (3). Eben so wenig wird man auf der andern Seite 
in der bekannten, wenn gleiell für die Eintheilung der attischen Staats­
einkünfte (4) und, selbst gegen die Angabe eines Historikers, für deren 
jährlichen Ertrag äufserst ,vichtigen Stelle der Wespen V s. 676. fg. einige 
Uehertreihung in dem letztern mit Bö ckh (5) anzuerkennen, Bedenken tra-

(I) Plularch. Pericl. c. 30. 

(2) Plularch. I. c. c. 40. 

(3) Anders ist auch die Notiz eines Lexici Segueriani bei Bekker Anecd. graec. 
rol. I, p. 453, 14: AOXEl &~ (' A,.,rct,.!a) &UOllI 7ro'i,J,J.ow alT!a 1E"IO/l~Va" TOV TE ~«fJ.,«xoV X"~ 
TOU flEA07rOl"'Yi7taXov, wohl nicht zu verstehn. 

(4) Böckb Staatshaushalt der Atbener. Tb. I, S.320. 

(5) a. a. O. S.465. 
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gen, da es hier dem. Komiker offenbar darum zu thun ist, eIne mög­
lichst ansehnliche Summe hervorzurechnen. 

Wenn und in 'wie weit hingegen dergleichen historische und anti­
quarische Nebenziige durch ähnliche Absichten des Dichters nicht be­
rührt und von ihnen modificirt sind, ge~ührt ihnen gewifs alle Auf­
merksamkeit ~nd Beachtung. So hat der Ausfall auf Hyperbolos in 
den Wolken V s. 625 folg. hauptsächlich nur satirischen Werth. 'Wenn 
aher Ti t tm a n n e) in derselben Stelle nur das 'T~'TE9 beachtet hätte, so 
würde er sie vielmehr zu Bestätigung der aus Aischines Ktesiphonti­
scher Rede - woraus die a. a. O. in Beziehung auf die Pylagoren ange­
führte Stelle ebenfalls mifsverstanden ist, in welcher indefs Bekker erst 
die richtige Leseart aEi für EI~acl gegehen hat - hervorgehenden (2) nur 
jährigen Dauer der Function eines Hieromnemon in Athen benutzt, als 
aus dem Scholiasten, welcher das 'T~'TE~ auch nicht einmal übersehn hatte, 
eine lebenslängliche Dauer derselben gefolgert haben. Aber auch selbst 
dies letztere mit 'Unrecht, da der Scholiast nur sagt, kein Geschicht­
schreiber habe der Hieromnemonie des Hyperbolos in dem Jahre gedacht, 
weil dieser bei Lebzeiten des Kleon nicht hervorgeragt hahe, keineswegs 
aber, da(s !{Jeon, der ja auch erst 01. 89, 5, also z'wei .Jahre nach Auffüh­
rung der Wolken, bei Amphipolis geblieben ist, sein ganzes Leben hin­
durch Hieromnem~n und I-Iyperbolos sein Nachfolger hierin gewesen sei. 

Aehnlicher Beispiele liefsen sich mehrere aufstellen. Im Allge­
meinen aher, und in besondrer Hinsicht auf die alten Tragiker, scheint 
"rohl bedacht werden zu müssen, dafs alle solche Anspielungen auf Be­
gehenheiten und Verhältnisse erst durch die Zeit eine historische Be­
deutung gewonnen haben, dafs sie ursprünglich auf den lehendigen Ein­
druck auf das Volk bei Aufführung der Stücke berechnet, oder, um 
mich eines guten Ausdrucks des alten Scholiasten zum Sophokles (3) zu 
bedienen, ~tv))1"u!a~ 'Tau 3ECh~ofJ waren, dafs sie der alten Komödie, welche 
ganz in der Gegenwart steht und sich vielfach mit ihr verschlingt, 

(I) Ueher den Bund der Amphiktyonen. S.88. 

(2) S. Van Dale dissertatt. p. 425. Ver~l. Ste Croix sur les gouvernemensfede­
ratifs. p. 30. 

(5) Zum Oedipus Tyrannus VS.264. 

A2 
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d~rchaus natürlich sind, die alte Tragödie aber, welche sich ihrem in­
nersten Wesen nach weit über die Gegenwart erhebt, durch dergleichen 
Züge, und die Nebenbeziehung auch ganzer Stücke auf bürgerliche und 
Staatenverhältnisse, ihre populäre Neigung, sich an dieselbe wieder an­
zuschliefsen, offenbart. Woraus folgt, dafs, wenn eine angenommene 
Anspielung von der Art ist, daJs sie das ein durchaus öffentliches Staats­
leben führende, mit der frühern wie mit der Tagsgeschichte vertraute 
und aufgeweckte Volk gleich treffen, von ihm ohne vieles Nachsinnen 
versta~den werden, und eine schlagende Wirkung verbreiten konnte, 
sie dann als eine solche anerkannt werden mag, wenn aber ihre Be­
ziehung so versteckt ist, dafs deren Verständnifs auch dem damaligen 
Volke nicht oh~le vieles und gekünsteltes Suchen klar werden konnte, 
sie als eine ächte, vom Dichter beabsichtigte Anspielung mit Grund he­
z,veifelt ,verden kann. 

Eine ächte Anspielung scheint mir z. B. nicht zu verkennen in 
den zwei Stellen der l?erser Vs. 82. und 282. (nach der neuesten Schützi­
schen Ausgabe) und Aischylos erst vollkommen verständlich zu wer­
den durch Entdeckung der Beziehungen, worin diese Stellen auf die 
heiden kurz vor dem Einfalle des Xerxes in Attika den Athenern gege­
benen und von Herodotos (VII, 140 und 141.) aufbewahrten Orakel 
und die den Entschlufs der Athener über die Art der Kriegführung ent­
scheidende Erklärung des Themistokles von dem Sinne des letztern stehn. 
Indem er nehmlich in jener erstel"u Stelle das in dem, von mir schon 
längst dazu angernerkten, und jetzt auch von Bio m f i eId zur Bestäti­
gung der Lesart ~ngeführten, Vs.6. des erstern Orakels vom Ares prädi-

. . \ <, ~ I • d W ">' \ ~~" ':\ I f cIrte ~U~l'>1'YcVEq a~p.(' OlWKWV In en orten _U~lOV ,,7 a~p.a OlWKWV an 
elen Xerxes selbst, es erklärend (1), überträgt, und in der zweiten den 
die Nachricht von der Persischen Niederlage nach Susa überbringenden 
Boten ausrufen Iäfst: 

( 1) Vergl. Herodot. VII, 100, wo berichtet wird, Xerxes habe das Heer nach dem 
Uehergange üher den Hellespont bei Doriskos gemustert, Otc~cl.{tUVil;V ~7r' ~f,),aTo9. Wenn 
man die Schilderung des Persischen Heeres in den Persern Vs. 11-85. mit Herodot. VII, 
60-100. vergleicht, so drängt stch die Vermuthung auf, dafs dem Dichter besonders jene 
Musterung, wovon er auch ohne Herodots Beschreihung Kenntnifs haben konnte, "Vor Augen 
geschwebt habe. 
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l' n '" ~I a.. 'I '" I 
~, 7rAe',OV EX;vOt; ovofMt ~aAaf1-'VOt; KAUEtV, 

erinnert er das Volk nicht nur an die Erfüllung jener Orakel überhaupt, 
sondern vornehmlich auch daran, dafs die Erklärung der Ausrufung Jj 

.9-E{i1 ~aAafJ.{q im V s. 11. des zweiten Orakels, wodurch Themistokles (1) 
seinen Rath, den Schiffen das Heil der Stadt anzuvertrauen, reclllfer­
tigte und wider die Gegner durchsetzte, die wahre gewesen, und für 
die Perser durch den Erfolg alle Ursach eingetreten sey, die Insel Sala­
mis zu verwünschen, ,vie für die Athener, nach dem Vorgange des 
Orakels, sie zu preisen. Die Hindeutung auf diesen, für das gesammte 
Schicksal des Pel'ischen Unternehmens gegen IIelIas entscheidenden, Uln­
stand durfte beinah in dem jene ganze grofse Begebenheit und die darin 
zur See wie zu J...Jande verrichteten Grofsthaten der Hellenen feiern­
den Drama nicht fehlen, dessen Tendenz nicht, ,vie der Verfasser der 
Alelelemata cl'itica Üt Aesch.lli Persas (Pratislav. 1818.) annimmt, dem 
Themistokles und der durch ihn wo nicht ge,veckten - denn dies 
scheint bereits durch lUiItiades See-Expedition geschehn zu seyn (2) -
doch entschieden verstärkten Richtung, der A.thener auf das Seewesen 
entgegengesetzt seyn konnte, schon aus dem allgemeinen Grunde nicht, 
weil gewifs niemand, um einen Andern von irgend einenl Bestreben ab­
zumahnen , diesem den eignen guten Erfolg solches Bestrebens, wenn 
auch das Unglück der Gegner in demselben, versinnlichen wird, daher 
auch Aischylos, der ja selbst in den heiden glorreichen Schlachten 
hei Salalnis und hei Plataia mit gefochten hatte, um jene vermeinte Ab­
sicht zu erreichen, seinen Landsleuten vielmehr eignes ·Unglück zur See 
und Sieg zu Lande allein, nicht die gänzliche Niederlage der Feinde 
auch zu Lande als durch den ersten Sieg der Hellenen zur See herbei­
geführt (3), hätte vorstellen müssen, und weil er, die Kriegslist', wo­
durch Themistokles den Xerxes zur Seeschlacht verlockt (4), als den 
ersten Anfang des Persischen Unglücks so stark hervorhebend (V s. 351 

(I) llerodot. VII, 143. Plutarch. Themistocl. 10. 

(2) Ver gl. Heeren Handbuch der Geschichte der Staaten des Alterthums. S. 21 9· 

1 \ \ ~ \ ',; -'I , (3) Verg. Pers. 452 fg. 480 fg. 559 fg. 725. vaVrlxoq ;-~aTOq xaXW,,-,IH9 7rc<:,ov WAE':TE ;-~ctTCV. 

1006. 1031., und zuletzt noch am Schlufs Vs. 1066 u. 1067-

(4) IIerod. VIII, 76. Diodur. XI, 19· 
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folg.), auch den Themistokles selbst nicht undeutlich rühmt. Hiermit 
stimmt zusammen die Erinnerung an des Letztern Erklärung des Ora­
kels. Diese konnte das Volk, dem das Andenken an die acht Jahr Vor­
her gewonnene Salaminische Schlacht mit allen darauf sich beziehenden 
V orgängen ohne allen Zweifel gegenwärtig war, lebhaft ergreifen, und 
dem ~ 7rAE'~OV ~%.soc; ~vofJ.a ~aAafJ.LVOq KAJElV des Persischen Boten mufste. 
in den Gemüthern des athenischen Volks gleich das w ,sd,., laAafJ.{~ des 
Orakels entgegentönen. Dafs übrigens der Dichter seine l\'1ithürger durch 
die Perser habe erinnern wollen, nicht die Schiffe, sondern die Männer, 
nicht Stärke zur See allein, sondern auch Kraft zu Lande, sey es, wor­
auf Jas Heil der Stadt heruhc, will ich nlit Obigem nicht bestreiten. 
Am meisten verwies er sie jedoch auf den Schutz der Götter (Vs.345.), 
welche des Xerxes U ebermuth und Vertrauen auf äufsre Stärke durch 
die schnelle Zertrümmerung seiner ungeheuren Macht gestraft hatten. 

Dagegen wird meines Erachtens die I-linweisung auf Perikles und 
Anspielung auf den Einfall der Peloponnesier. und mit ihnen verbünde­
ten Boiotier in Attika im ersten Jahre des Peloponnesischen Krieges und 
ihren Rückzug, welche Reisig (1) in den Versen 1526-1550 des Oidi­
pus auf Kolonos: 

• ~\ I '''l. At OE fJ.u~,a, 7rO,. .. Elq" 

KftV E0 'Tlq OfK~, eftd'tw; Ka:::';!3~trJ"av· 
3EO~ 'Ycte EÜ MEv:I O-}E ~~:I El(jo~wq~ gray 

\ a. "', " , \ 'a. ,.., 
'Ta vc' acpEl; 'Tl; Etq 'TO p.alvErJ"vat 'T~a7rrt, 

sieht, und ,vonac11 er die erste Aufführung dieser rrragödie schon zwi­
schen das erste und zweite Jahr des Peloponnesischen Kriegs setzen zu 
dürfen glaubt, schon deswegen, weil sie zu gesucht und zusammengesetzt, 
dafs ich nicht sage verworren, und in zu unbedeutende Ankniipfungs­
puncte verhüllt ist, um vom Volke gleich verstanden ,verden zu kön­
nen, nicht zuzugehen seyn, wenn auch eine solche den Worten wie 
der Sache nach in der Stelle liegen könnte. Dies ist ab~r nicht mög­
lich. Den Worten nach nicht, weil in dem Satze ,,~v EU Tlq ot,,~, der 
auf Perikles gehn soll, bei Ti; nicht JV'1J~ - wenn gleich 1\'1 u s g r ave 
und B run c k, welcher letztere auch otK~ durch J'tOlK~ erklärt, hierin vor-

(I) Enarratio Oedipi Colonei p. J7II1 sq. 
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gehn - sondern aus dem Hauptsuhjecte 7r~AE,q nichts anders als 7r~A,q 

verstanden werden kann, und die Erklärung des Satzes nach dem be­
kannten und gar nicht seltenen 7rOAlQ E~~ naAwq, nanwq otnd von einer gut 
oder schlecht verfafsten und verwalteten Stadt keinem Bedenken unter­
worfen ist; sodann auch nicht, weil, wenn in dem Satze SEal tya~ ED 
P.EV~ o"-'s ~~, Elo-o~w<;~ das eÜ darauf, dafs die Peloponnesier bei ihrem Ein­
falle in Attika die Olivenbäume verschont, und das oo/e auf ihren Rück­
zug, heides sehr gezwungen, hezogen werden könnte, Et'(]"O~Wq:; in zwie­
facher Bedeutung, in V"erbindung mit c~ von obwaltender Fürsorge, mit 
o...J.;~ von Rache der Götter genommen werden müfste. Der Sache nach 
nicht, weil die Peloponnesier, da" sie die Olivenpflanzungen verschont, 
nicht Göttliches aus den Augen gesetzt hatten, deswegen auch nicht dem 
auf Frevel gegen jene Pflanzungen gelegten Fluche und göttlicher Strafe 
an~eim gefallen, sondern freiwillig aus Attika zurückgezogen waren. Der 
verbannte thebanische König Oidipus will in jenen 'Vorten nur den 
Theseus, nicht zu verrathen, sondern dafür zu sorgen, da[s immer 
dem Ersten der Stndt als heiliges Geheimnifs anvertrauet bleibe was er 
von den Umständen seines "Todes sehen werde, und so die Stadt Athen 
(T~V6g 7rO/l,tV) vor feindlicher Verheerung durch die Thebaner, als stra­
fender Folge des Verraths, zu sichern, durch die allgemeine Vorstellung 
warnen, dafs unziihlige Städte, ,venn auch eine wohl regiert sey, leicht 
fehlen durch Frevel und IIintansetzung höherer göttlicher Verhältnisse, 
die Einer aus ihrer Mitte begehe) und welche die Götter, ,venn auch 
spät, doch stets trefIend ahnden; und die einzige llücksicht, welche da­
bei auf Thebe genommen wird, liegt nicht in dieser allgemeinen Vor­
stellung, sondern in der Versicherung, daCs Theseus Athen frei von 
solcher göttlichen Strafe durch Verheerung von den ~I\'Iännern aus der 
Saat der Drachenzähne bei ehrfurchtvoller Bewahrung des Geheimnis­
ses der Todesart des Oidipus regieren werde. 

"renn, wie Re i s i g e) sagt, die Aeufserungen im V s. 598. 609. 
915. fg. und 1526. des Oedipus Coloneus beinah in der ll'litte des Pelo­
ponnesischen Kriegs oder um 01. 89,4, wohin Böckh (2) die erste Auf-

( I ) :1. a. O. p. VII. 

(2) Graecae trag. princ. p. 187' 
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führung dieser Tragödie setzt, zu spät kommend und unpassend seyn 
würden, so. würden sie dies nicht minder schon im ersten und zweiten 
Jahre des gedachten Krieges seyn, da es bereits 01. 80, 4 zu einem hefti­
gen Kriege zwischen Athen und Thehe gekommen "rar (1). Unmöglich 
ist es auch durchaus nicht, da[s Sophokles durch die Weissagung des 
Oidipus V. 609 - 613. die Thebaner 'würden einmal das gute Verneh­
men mit Athen unter unbedeutendem Vorwande brechen, an jenen er­
sten ofrnen, von den Thebanern veranlafsten, aber durch die gro[sen 
Siege des Myronides an ihnen gestl~aften, Ausbruch der Feindseligkei­
ten zwischen Athen und Thebe nach den medischen Kriegen (2) hat 
zurückerinnern wollen. Allein mit Gewifsheit läfst sich dies nicht be­
haupten, da nicht alle die feindseligen Aeufserungen über 'rhebe, \velche 
nehen manchen auch günstigen - z. B. Oed. Colon. 915. folg. und in 
den Chorgesängen der Antigone Vs. 100. fg. und 1102. fg. - in der at­
tischen Tragödie nicht selten vorkommen, nothwendig immer in beson­
dreI' Beziehung genommen werden müssen, sondern sich oft aus der all­
gemeinen, durch das Betragen der Thebaner in den medischen Kriegen 
genährten und yon Sparta angefachten, Eifersucht zwischen Athen und 
Thebe genügend erklären lassen. 

Nicht anders verhält es sich mit den günstigen Aeufserungen der 
attischen Tragödie über Argos, welche ebenfalls durchaus nicht immer, 
sondern nur in ausgezeichneten Fällen, eine hesondre Bedeutung haben 
können. Den .A.thenern war es; seit sich ihr lVlifsverhältnifs mit den 
Spartanern entsponnen, angelegentlich um Freundschaft mit Argos, wie 
den Spartanern mit Thebe, zu thun. Ein Bündnifs zwischen Athen 
und Argos wurde 01. 79, 4 geschlossen, und die in Aischylos Eume­
niden Vs. 283 - 287. liegende, schon von dem Scholiasten erkannte, Be­
ziehung auf dasselbe ist auch von Bö ckh (3) für die Annahme, dafs die 
Eumeniden, welche wir noch besitzen, die 01. 80, 2 mit der ganzen 
Oresteia zusamlnen gegebne Bearbeitung dieses Stücks sey, in Anschlag 
gebracht ,vorden. Es mufs aber mit dieser Stelle die von ApoHon, dem 

(I) Thucyd. I, 1°7.108. Diodor. IX, 81 folg. 

(2) Denn schon vor denselben war Krieg zwischen heiden geführt. Herodot. V, 77 fg. 

(3) I. c. p. 45. 
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Sachwalter des Orestes vor dem Gericht, kurz vor der Entscheidung 
V s. 659. fg. erklärte Absicht, ,vorin er diesen zur Stadt der Pallas ge­
sandt, unl nellInlich zwischen dieser und seinem Schützlinge und dessen 
Nachkomlnen eine ewige Bundesgenossenschaft zu begründen, und dann 
ferner der feierliche Eid, womit Orestes V s. 752 - 764 Argos den Athe­
nern ~u solchcr Bundesgenossenschaft verpflichtct, zusammengenommen 
'werden, um die dem Aischylos bei den Eumeniden mit vorschwebende 
Absicht zu erkennen, jenes Biindnifs als durch die von der Schutzgöttin 
Athens dem Orestes auf sein Bitten erzeigte grofse W ohlthat und des­
sen Gegenverpflichtung uralt begründet darzustellen. Auch für die Öko­
nomie der Eumeniden sind jene Stellen von grofser Wichtigkeit. Denn 

die Dazwischenkunft der Göttin beruht, wie diese V s. 391 selbst er­
klärt, auf dem. Gebet des Orestes und dem Versprechen, unter welchem 
er Vs. 283. fg. ihren Beistand erfleht, und die feierliche 'Vollziehung der 
aus jenem und der darauf erlangten Hülfe fliefsenden Verpflichtung steht 
ihm nothwel1dig gegenüber. Später eingelegt werden konnten also jene, 
in die Ökonomie des Ganzen wesentlich verflochtenen, Stellen nicht auf 
gleiche Weise, ,vie vielleicht mit dem Chore eine 'Veränderung hat vor­
genommen werden können. Daraus folgt aber, dafs die Eumeniden nicht 
schon vor dem Jahre des Bündnisses mit Argos, oder 01. 79, 4, schon 
einmal gegeben, und dafs, wenn auch die von Her man n (1) aus an­
dern Gründen bestrittene Hypothese einer zweifachen Bearl)eitung und 
Aufführung der Eunleniden dennoch angenommen werden müfste, ihre 
erste, von den heiden andern Stücken der Oresteia abgesonderte, Auf­
führung auf keinen Fall schon 01. 77, 4 geschehn seyn kann. Bemer­
kenswerth ist es nun zW'ar, dafs nicht allein die Eumeniden, sondern 
auch die heiden andern Theile der Orcsteia, eine deutliche durchgehende 
Beziehung nicht hlofs -auf das Agamemnonische Haus, sondern auch auf 
A.rgos haben. Im Agamemnon 'werden nicht nur Argos und die Argeier 
als Zerstörer von Ilion in mehreren Stellen verherrlicht, sondern der 

Schlufs dreht sich ganz um die dem feigen Aigisthos vom Chore streitig 
gemachte (V. 1633. 1655) Herrschaft über Argos. In den Choepl1oren 

(I) De choro Eumenidum Aeschyli dissert. 11, p. rIff sq. 

lIist. phi/ol. Klasse 1824. B 
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treiht es den Orestes nicht blofs, den Tod seines Vaters an dessen Mör .. 
dern zu rächen, sondern auch die glorreichen Zerstörer Troja's· von de­
ren IIerrschaft zu befreien (V s. 299. fg. ), und nachdem er die heiden 
Tyrannen des Landes todt dargestellt (V s. 965. fg.) wird er als Befreier 
von Argos anerkannt (Vs. 1039)' In den Eumeniden wird er, gegen den 
Einspruch des ernsten strengen Chores, dafs er nicht in dem mit deIn 
Blute seiner ~lutter von ihm benetzten Lande wohnen, nicht die Ge­
meinschaft der Bürger in Argos theilen könne (V s. 643. fg.), durch die 
GnaDe ("Jer Pc'}]h~s nicht b}o{s entsünclJ'gt, sondern aucll seinem Vaterlande 
wiederhergestellt (Vs. 744. fg.) (1), und dieses durch ihn den Athenern zu 
ewiger Bundesgenossenschaft verpflichtet. So hängt die ganze Oresteia 
auch in dieser, dem spütern demokratischen Charakter der ,r erfassung von 
Argos (2) eben so sehr, ,vie das Benehmen des argeiischen Königs Pelasgos 
in A.ischylos SlIl'plt'c/bus) zusagenden, Beziehung zusanl1nell, und nicht 
auf die Eunleniden allein ist letztere beschränkt, sonuern erreicht nur 
in diesen ihr Zicl. liieraus läfst sich aber nicht folgern, dafs die Eu­
meniden nur mit der ganzen Oresteia zusammen, und nicht schOll ein­

mal vor derselben besonders, gegeben seyn können. Auch der OedipZls 
ColDIleus steht in innerer Beziehung mit der Antigonc - wie diese mit 
Aischylos Sieben gegen Thebe, an ,velche sie sich, ,vie ich schon an-
derswo (3) belnel'kt habe, unmittelhar anschliefst - und weiset durch 
die Bitte des }>olyneikes an seine Schwestern (V s. 1400.), 'wenn seines 
Vaters }-'luch an ilHn Erfüllung habe und sie selbst nach Thebe zurück­
kehrten, scinen Leichnam zu IJestattcn, so ,vie durcll den Schlufs, ,vorin 
flie Jungfrauen den Thcseus HIn Geleit nach Thehe hiuen (Vs. Ij60. fg.) 
und dieser es ihnen gewiihrt) sehr bestirnm t und gC'wissermafsen vorbe­
reitend auf die A.ntigone hin. Dcmohngeachtet ist nichts gewisser, als 

(1) Dafs hier die von Euripides in der Elcctra V s. 1273. hefolgte Sage, wonach 
Orestes, vom Areopag losgesprochcn, nach Arkadien gewandert, wohin er Lei ebendem­

selben im Orestcs Vs. 1667' gleich nach dem :l\Iordc dcr Klytaimnestra unu des AigisLhos, 
und noch ehe er sich nach Athen hegieht, gelangen soll, nicht eingemischt werden dürfe, 
versteht sich von selbst. 

(2) S~ Tittmann's Staats,'crfassungen des Alterthums S. 35:'} fg. 

(3) In der Schrift üher Sc hilI e 1"5 Wallenstein in Hinsic1lt auf die griechische Tra­
gödie. S.227' 
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dafs die Antigone mehrere Jahre vor dem Oidipus auf J{olonos zum er .. 

sten l\lale geöcbcn ist. Der schon oben angeführte Verfasser der ntele­

tem,ata critica in Aescll)1i Persas setzt (p. 14.) die erste Aufführung der 
Eumeniden in 01. 79, 4 seIhst, allein aus keinem andern Gr~nde, als 
wegen ihrer Beziehung auf die durch. Perikles und Ephialtes bewirkte 
Schmälerung des Areopag, und nicht übereinstilnmend mit der gleich 
darauf folgenden Angabe, dafs letztere ein Jahr vor der ersten ·A.ufiiih­

rung der Eumeniden - also obiger Annahme zufolge 01. 79, 3 - ge­
scl1eon gey, da sie bek~1JDtJjch erst 01. 80, I vor sich ging (1). Es läfst 
sich indefs eine ähnliche Bewandnifs mit den Eumeniden denken, ,vie es 
mit den < IKEn~Ec; des Euripides gehabt baben kann, die ,vahrscbeinlich 
in demselben Jahre, ,vorin das zehn Olympiaden spiiter, nehmlich 01. 
89, 5, mit Argos unterhandelte Bündnifs zu Stande kam (2), nnd, nach 
Her In a n n s Vermuthung (3), yicl1eicht in Gegenwart der argeiischen Ge­

sandten gegeben wurden, um dies Bündnifs beiden Thcilen, yornehmlich 
den Argeiern , als auf alten Verbindlichkeiten hel'ul1end, und durch sie 
geheiligt, darzustellen. Es ist nicht zu liiugnen, dafs .die Annahme ei­
ner gleichen Ahsicht des Aischylos bei den Eumeniden in IJinsicht auf 

das frühere Bündnifs zwischen Athen und Argos, und die darauf ge­
stützte Folgerung üher das Jahr einer ersten Aufführung der Eumeniden, 
bei welcher jedoch auch vor:-nlsgesetzt werden mufs, dafs die Schnläle­

rung des Areopagos auch schon 01. 79, 4. betriehen sey und der Tragi­
ker durch die Darstellung der uralten Würde und IIeilif)kcit djeses Tri­
bunals davon habe abmahnen ·wollen, ct\vas für sich hat - ",renn anders 

eine solche frühere Aufführung des Stücks noch aus andern Gründen 
behauptet werden kann, was ich der nähern Prüfung unsers geehrten 
Herrn Collegen Bö c k h überlassen mufs, da es mir nur darauf ankam, 
die bei dieser Frage noch nicht gcnugsarn erwogene Beziehung der Ore­
steia u~ld vornehmlich der Eumeniden auf Argos niehr herauszuheben 
und zur Sprache zu bringen. 

(I) Diodor. Xl, 77. 

(2) Böckh I. c. p. 187. 

(5) Praifat. ad Eurip. Suppl. p. Ir. 
B2 
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Euripides hat aber seine Supplices offenbar ganz auf das spätere, 
allein nach kurzer Zeit schon wieder gehrochne, Biindnifs mit Argos, 
wie Aischylos die Eumeniden auf das frühere, gegründet, wahrschein­
lich nicht ohne Rücksicht auf diesen. Es kommt llehmlich jenem au­
genscheinlich darauf an, einerseits eine sehr alte Feindschaft zwischen 
Thebc und Argos, und andrerseits eine eben so alte Verbindlichkeit der 
Argeier gegen Athen, nachzu"reisen. Indem er nun die letztere von 
der dem Adrastos und den Argeiern durch Theseus erzeigten Wohl­
that und dem dafür diesem auf Verlangen der Athene geleisteten Eide 
(Vs. 1201. fg. ] 223. fg. 1259. cd. l-Ienn.) in ähnlicher Form, wie 
Aischylos, ableitet., führt er sie in eine noch frühere Zeit, als dieser, 
zurück, ja knüpft sie an die iiltestc ~ach A.then gekommene iK.ETELd. eines 
Fremden (1), und wollte '7ielleicht Jenen dadurch überbieten. 

Es kann indefs auch Aischylos, welcher überhaupt auf das gute 
'Vernehmen zwischen Argos und Athen, auch nach seinen, so aufseror­
dentliche Lobpreisungen und Segnungen der Argeier enthaltenden, ihren 
König Pelasgos als ausnehmend fromm und bürgerlich gesinnt (2), bei­
nah ,,,ie der Oidipus auf l{olo11os den Thcseus, darstellenden, und des­

halh gewifs nicht vor Schliefsung des Bündnisses 01. 79,4, sondern wahr­
scheinlich, ,vie schon J 0 h. v. 1\'1 Ü 11 er gemutlunafst, um die Zeit des­
selben, gegebenen (3), rl;tEncTL zu urtheilen, grofses Gewicht gelegt zu 
hahen scheint, in seinen 'Ei-,evcr{VtOt; schon ebenfalls die von .A.drastos 
durch Hülfe des l.'heseus erlangLe Bestattung der in dem Kriege der Sie­
ben vor r~hebe Gebliebenen zur Naclrweisung einer noch vor der Zeit 
des Ül'estes begründeten 'Verpflichtung dei' Argeier segen Athen benutzt 
hahen, woraus sich denn muthmafsen liefse, dafs die 'EAW'-[:ILOt etwa 
gleichzeitig Ini t einer ersten Aufführung der :Eumeniden und den tlK.ETllJ"t 

seyn mögten. Eine Ver,vandtschaft des Inhalts mit Euripides cIK.E-n'J"t, 

scheinen sie auf jeden Fall gehabt zu hahen, aber auch eine Verschie­
denheit von diesen, heides nach Plutarch im Theseus c. 29., wo es bei 

(I) Iwer. PallPgygr. c. 15. 

(2) Aeschyl. Suppl. 369 fg. 400 fg. 485 fg. 526. 608 fg. 939 fg. 

(5) Joh. Müller zum Argumente von Aischylos Supplices bei Butler. Böckh 
I. c. p.59. 
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den 'V orten: Karap.aerveOuo-t &'s rwv Evenrf&,ov Clner{6'c,vv ol AlO"%uAov"EAwO"'lvlol, 

EV ofq Kai 'Tavra A!'lWV 0 0))CT'EV9 7rE7ro{))ral, wahrscheinlich ist, dafs die Ver­
schiedenheit darin bestand, dafs nach Aischylos die Gebeine der ge­
bliehenen Anfiihrer bei Eleusis begraben wurden, welche bei Euripides 
(Vs. 1160. 1200.1218.) deren Söhnen, um sie nach Argos zu bringen, 
iiberlassell werden. Sie konnte sich indefs noch weiter und auch darauf 
ausdehnen, dafs Aischylos der allgemeinern Sage gefolgt war, nach 
welcher rrheseus die Leichname der Gebliebenen von Kreon durch 
Uehel'redung und Vertrag erlangt hatte, die Euripides ihn durch Krieg 
gewinnen läfst. 

Die Vermuthung kann ich hier aber auch nicht zurückhalten, dafs 
Aischy los Eleusinier auch zu Sophokles Oidipus auf Kolonos in ähn­
lichem Verhältnifs gestanden haben mögen, wie die Beziehung zwischen 
Athen und Argos zu der z\vischen Athen und Thehe. Denn wie im 
Oidipus auf Kolonos der in attischem Boden ruhende Leichnam des vom 
Theseus aufgenommenen Schützlings Oidipus' Athen zum Segen und 
feindlich gegen Thehe (Vs. 592. fg. 615. 781. fg. 1327. 1526.) ,virken 
soll, so konnten in den Eleusiniern die in A.uischem Boden ebenfalls 
durch Vergünstigung des Theseus hestatteten Gebeine der vor Thebe ge­
bliebenen Argeier als ein religiöses Band, _A.rgos wie magisch an Athen 
zu knüpfen, vorgestellt seyn. Zugleich ist es mir nicht unwahrschein­
lich, dafs wie Sophokles durch den Oidipus auf Kolonos seinen Demos, 
so der aus Eleusis gebürtige e) Aischylos durch die Eleusinier schon den 
seinigen hat ehren wollen. Die VerherrIichnng der l\Iyslerien in dIesen 
lag zu nahe, als dafs es un,vahrscheinljch ,viire , dafs die heiden von 
dem Scholiasten des Sophokles zu Oedip. Colon. 1047 u. 1049 (Bruncl) 
erhaltenen Fragmente des Aischy los ihnen angehörten (2). 

Wie leicht aber das athenische Volk politische Reflexionen, An­
spielungen und Beziehungen der Tragödien fafste, beweiset die aus 
Plutarch bekannte schnelle Anwendung, die es von ,r s. 577 fg. in 
Aiscbylos Persern auf Aristides machte; und ,vas der Eindruck solcher 
Beziehungen zu wirken vernlogte, kann vor Allen das Beispiel der So-

(I) S. ßu tl cr in vi/am Aesc.:hyli ad lin. 2. 

(2) Butler in Aeschylifragm. incerta CXLV. 
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phoklei'schen Antigone zeigen. Schon der nun auch von Hermann zu 
Vs. 175 der .. Antigone angeführte Demosthencs (1) wendet die Vs. 170- 19° 
von I(reon gesprochnen Worte auf seine lVlitbiirgel' an und sagt, sie 
seyen schön und recht zu ihrem Frollllllen gedichtet. Diese Rede des 
Kreon enthält zwar nur eine allgemeine, aber für Athen sehr gehörige) 
Erinnerung an die Pflicht der Obrigkeiten, das Interesse ihres Vater­
landes für ihr eigenes höchstes zu balten, und alle andern Verhältnisse 
ihm unterzuordnen, und die An,vendung, welche Demosthenes davon 
macht, gieht zu erkennen, ,,,ie gut dergleichen verstanden wurde. Aber 
eine bestimmtere und in ihrer Beziehung auf die damaligen öffentlichen 
Verhältnisse in Athen vom ·V olke leicht zu helnerkende Anspielung 
scheint nlir in den Vs. 667-672 zu liegen. Diese ganze Rede des Kreon 
für die Tugend des Gehorchens und gegen die Anarchie im Staate pafste 
vortrefflich auf die inl Gedriinge der Parteien kurz vorher noch schwan­
kende Stadt, in der endlich Perikles durch Vertrcihung des Thukydides 
seinen letzten Gegner besiegt und sich zunl al1einigen Haupte des Volks 
erhoben hatte (2), ,velches sich nun, ,vic Plutarch (3) sagt, "mehren­
"theils willig, durch Belehrung und Ueherredung von ihm lenken liefs, 
"zuweilen aber auch recht sehr sperrte und dann von ihm scharf ge­
"zügelt und mit Zwang angetrieben ,vurde." Ge,vifs ist in jener Stelle 
der Antigone eine weit klarere und unzweideutigere Hinweisung auf 
Perikles und das V erh~iltnifs des ·V ülks zu ihm zu erkennen, als in der 
ohen angeführten aus denl OedliJus Coloneus. Vornehmlich konnte sie 
in den Worten des Vs.666. 

&.I\A~ ~v 7r~Alr; ~~(j'clE TOUd'E %~~ KAUelV 

gleich deutlich und fühlbar ·werden. Dafs I(reon, der als despotisch vor­
gestellte, jene Rede spricht, ist nicht hiegegen. Auf die Person, welcher 
die alten Tragiker irgend eine zeitgemäfse Lehre in den lVIund legen, 
kommt es häufig nicht an. Die von Demosthenes für heilsam den Bür­
gern erklärten Verse ,verden ebenfalls von Kreon gesprochen, mit dessen 

( I) De falsa legat. p. 418. 

(2) S. Dou weIl annal. Thucyd. ad 01. 85, 4 - 84, I. und die oaselJJst commentirle 
Stelle des Plutarch. 

(5) Pericl. c. 15. if. Thucyd. II, 65. 
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dramatischem Character es im Ganzen wohl übereinstimmt, auf Ordnung 

und Gehol'sam im Staate zu dringen. Auch ist der V s. 666. 

Nein, wen die Stadt geordnet, dem gehorche man, 

ganz deIn demokratischen Geiste des :Periklefschen Athen angemessen, 
und nur in dem Schlusse des darauf folgenden: 

Iln Guten und Gerechten und inl Gegentheil! 

spricht sich despotischer Sinn aus. 

Wenn man nun fragt, was denn das von Perikles geleitete Volk 

he\vogen haben könne, den Sophokles, und z\var um seiner Antigone 
willen, \vie der Grammatiker Aristophanes in seinem Argumente der­
seIhen bezeugt, deIn Pel'ikles als 8tr3 legen zur ·Führung des Sanlischen 
Kriegs beizugesellen, so darf TIlan wohl zweifeln, dafs sich diese Frage 
durch die künstlerische V ortreffiichkeit der Tragödie allein genügend be­

ant,vorten lasse, da dieser Grund \"on seiner \tVirkung gar zu verschie­
den ist, auch kein andres noch so vortreffiiches Stück. eines alten Dra­
matikers ähnlichen Erfolg bewirkt l)3t. Der einzige mir bekannte l~all, 

welcher sich lni t deIn des Sophokles vergleichen liefse, würde der von 
Aelian C) erzählte seyn, dafs Phrynichos \vegen seiner Tragödie nu~~[%az 
zum Strategen gewlihlt sei, wenn nicht in Aclians Berichte, dessen Un­
zuverlässigkeit sich schon durch die Erwähnung, Phrynichos sei auf der 
Stelle nach Aufführung des Dratna von uem. versammelten Publikum 

oohl d (" ,I , \ ~ , \." '" , gewa t ,vor en ,.OU7wr; (t~a na.7EY..7))7a70 70 vEa7~OV KaL EY..~a7))7c 'TWV r.a~ov-

'TWV!t WC;C 1ra~a%~~fJ.((, aUTOV EtAoVTO ;-~aT),)1'E'V), zu erkennen gieht, der Strateg 

Phrynichos mit Phrynichos dem Dichter der Tragödie nU?~[%a, (2) offen­
haI' zusammengezogen ,väre. Und doch sollte er auch nicht wegen die­
ser Tragödie im Allgemeinen, sondern um einer in ihr liegenden be­
stimm.ten Veranlassung, nehmlich um der in ihr vorgekommenen kriege~ 
rischen Gesänge und Tänze willen, die Strategie erhalten haben. ·Das 
athenische Volk mufs also, aufser dem J(unstwerthe der Antigone, wohl 
noch einen hestimul,teren in ihr liegenden Grund gehaht haben, den 

(I) 'Tar. Hist. 1II, 8. 

(2) Schol. Arisloph. ad J7espas 1580. if. ScllOl. ad Aves 749 ed. Lips. 
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Sophokles zum Strategen mit Perikles zu erwählen, und worin er bestan­
den darüher gieht meines Erachtens nebst der bemerkten Hinweisung auf 
Perikles die in den heiden angeführten Stellen ausgesprochne politische 
und disciplinarische Gesinnung und die pragmatische Haupt - Tendenz 
dieses ganzen Drama, worin dieselben wesentlich eingreifen, hefriedigen­
den Aufschlufs. 

Die Handlung der Antigone besteht nehmlich in dem Conflicte des 
göttlichen Rechts mit dem menschlichen, motivirt in der Antigone durch 
Religion und Bruderliebe, im Kreon durch Gefühl für Känigspflicht und 
Herrscherwürde , aber gereizt und getrieben von heiden Seiten durch 
Leidenschaftlichkeit, trotzigen .Eigenwillen und Abweichung von der dem 
llfensdlen ziemenden crwcp~ocrJv~, deren Folgen auch beide treffen, den 
Kreon jedoch schwerer, weil nicht menschliche Gewalt, sondern die 
Macht der Götter seIhst, deren Recht er verletzt hat, ihm entgegen steht, 
auch seine Gemüthsart die der Antigone an Heftigkeit, rascher Unbeson­
nenheit und verblendeter Vermessenheit weit übertrifft. 

Dafs hierin die Handlung, bei der ich mir et\"yas zu verweilen er· 
laube, in Hinsicht auf die in ihr mit einander entzweieten Kräfte richtig 
gefafst sei, geht schon daraus hervor, dafs weder die Eine noch die An­
dre der dieselben vertretenden Hauptpersonen hlofs aus persönlichen An­
trieben, sondern als Repräsentanten der höhern Motive, die in ihnen 
Viirksam sind, handelt. Denn nicht durch persönliche Neigung und 
Bruderliebe, obwohl diese sehr grofs ist (Vs. 45. 73. 81. 509. fg. 893. fg. 
in welcher letztern Stelle jedoch das von der Frau des Intaphernes, 
wahrscbeinl~ch aus mündlicher Tradition, entlehnte Argument in dem 
Munde der Antigone ein etwas sophistisches Ansehn hat), allein getrie­
ben wagt es Antigone , des Königs Befehl verachtend, ihren Bruder zu 
bestatten, sondern weit mehr aus Gehorsam gegen die ewigen Gesetze 
der Götter und aus Scheu vor denl heiligen Rechte der Unterirdischen, 
das ihr höher gilt als Kreons Machtspruch und ihr eignes Leben. Das 
bekenut sie von Anfang (Vs. 74. und 89.), am bestimmtesten aher, 
als Kreon sie wegen Uehertretung seines Verbots zur Rede setzt, stellt 
sie ihm (Vs. 446. fg.) das Recht der Götter der Ober- und Unterwelt 

entgegen: 
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Nicht Zeus ja war es, der den Herol~sruf gesandt, 

Nicht Dike auch, Mitwohnerin der Unterwelt, 

Die Recht und Ordnung bei den Menschen stifteten (t); 
Noch meint' ich habe dein Gebot so grofse Kraft, 

Dafs über ungeschriebnes (2) cw' ges Götterrech t 

Ich Sterbliche vcrmögte keck hinwegzugehn. 
Denn heute nicht und gestern, sondern ewiglich 
Lebt dieses, niemand kundet wann es einst erschien. 

Und dessen wollt' ich nimmer, keines Menschen Sinn 

Und Dünkel scheuend, bei den Göttern Bufse mir 

Verschulden u. s. w. 
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Und in dieser Gesinnung beharrend, noch am .Ende (Vs. 916 fg.) ihre 
Sache den Göllern anhejmsteJJend, zeigt sie sich als ganz und gar dem 

Grundmotiv angehörend und in ihm aufgegangen, ,velches durch sie 
wirkt, und gewinnt dadurch auch für den angeborenen (Vs. 467 fg.) 
Trotz und Eigensinn, der sich in allen ihren Reden und Handlungen 
ausdrückt, einen edlern Character. 

Gegenseits giebt !{reon auch nichts von persönlichem Hasse gegen 

Polyneikes zu erkennen, sondern untersagt dessen Bestattung lediglich In 

( I ) Im V s. 447 ist hei ovS' ~ ~~IJOtUOq eie. aus V s. 446 zu wiederholen ~11 ~ fJ,.OI xYJ~,;­
~nTn T~Öc. Sodann geht 0'" im Y s. 448 nicht auf TWV UdTW Se{JJV, sondern auf ZEut; und ~{xYJ 
zusammen. Diese heifst hier ~~VCtUOt; TWV ud.w &swv, theiIs weil überhaupt auch in der Un­
ter~elt Recht und Gerechtigkeit herrscht, theils und vornehmlich in wie fern sie die Hechte 
der Todten wahrnimmt nach dem Fragmente aus Aisehylos Phrygiern hei Stobaeus Serm. 
eth. CXXJ7I., wo es von ihr heifst, dafs sie des unbcerdigten Todten Zorn vollstreck.e, 
;la~ TOC .8-"V~VTO" ~ ,1{wr] 'ff~~Tn, ;e~Tov. Diese Dike soll auch bei Aischylos Clweph. 493 
Agamemnon aus der Unterwelt seinen Kindern zur Hülfe senden. Beiden, meint Antigone, 
dem Zeus und dieser Dike, also dem Hechte der Götter der Oher- und Unterwelt, sind die 
menschlichen H.echte uml Ordnungen überhaupt, sowolll die über die Lebenden als auch die 
üher die Todten, entstammt. Ich kann daher nicht anders, als im Vs. 448 mit Erfurdt TOUt; 

lesen für das immer zweideutige TO~t;&'. Jenes hcalltwortet Kreons Frage im Vs. 445 noch tref­
fender und stellt dem TC';,,8e 1'~/;'{1t; in derselben, worauf sich das .C~ÖE Y s. 446 ohnehin schon 
hczieht, dem willkührlichen Gehote des Kreon, das allgemein menschliche Gesetz entgegen. 

(2) Zu den /i"J~a'ffTa SE;;V V~,u.,,;.a verdient auch verglichen zu werden Ocdip. tyran. 858fg. 
und Cicero pro JJfilone cap. 4 I. Esl igitur haee - non scripta sed nata lex, quam non 
didicimus, aceepimus, l('gimus, verum ex ipsa natura arripuimus, hausimus, cxpressi­
ums, ad quant non docti sedfaeii, non instituti sed imhuti SUl1lUS. Einen andern Sinn 
hahen die {~'Y~acpo, V ° I.A. 0 I in den I~Iysterien (Wyttenbach ad Phaedon. p. 138.) und der 
cZ:"I~(t(P09 V~!;'09 hei Plaio de Legib. 17111, p. 84 J, b. 

Hist. philol. ](!asse 1824. C 
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der Ueherzeugung, ein guter Bürger und König müsse, gerecht gegen 
die Freunde wie gegen die Feinde des Vaterlandes, dem, der sich als 
Vaterlandsfeind hewiesen, auch mit Feindlichem vergelten, und ihn im 
Tode noch von dem heimischen Boden verbannt halten, den er im Le­
hen bekriegt hatte. Das bezeugt aufs deutlichste die Rede, womit er 
seinen Befehl ankündigt Vs. 162-210. verglichen mit Vs. 284 fg. und 
Vs. 514 fg. Noch auch sein Verfahren gegen die Antigone geht von 
persönlicher Feindschaft aus, sondern von Behauptung des Befehls, den 
sie übertreten (V s. 442 - 445). Erst als jene, in der Voraussetzung, 
Kl'eons Befehl sey haul)tsächlich gegen sie und ihre Schwester, die ihres 
Bruders Leichnam nicht unbeerdigt lassen ,vürden, gemeint (V s. 31)", 
gleich mit Trotz und Hohn (Vs. 466.) gegen ihn auftritt, mischt sich 
in sein, schon von Anfang an sich als äufserst empfindlich zeigendes, 
Gefühl der IIerrscherwiirde, mit welcher ungestrafte Verletzung der öf­
fentlichen Gehote nicht bestehn könne, auch persönliche Erbitterung 
(Vs. 476 fg. 649 fg.) , die ihn, immer mehr gereizt durch den Wider­
stand der ihn Abmahnenden, so weit fortreifst ) dafs er nicht nur über 
die öffentliche Meinung, welche das Haus des Oedipus zu begünstigen 
scheint (V s. 290. 505. 686 fg.) , die er aber als I-Ierrscher nicht glaubt 
beachten zu dürfen (Vs. 730 fg.) , sich wegs~tzt und die Jungfrau zu 
schwerer Todesstrafe verdammt, sondern auch der Warnungszeichen der 
Götter, von denen er schon früher sich nicht überreden konnt\!, dafs 
sie eines Vaterlandsfeindes : der auch ihre Heiligthiimer zu zerSlören ge­
kommen wäre (Vs. 282 fg.), sich annehmen würden, nicht achtend, und 
den Teiresias, der durch Verkündung der Unglückszeichen ihn zur Zu­
rücknahme seiner Befehle zu bewegen sucht, schmähend, die vermefsne 
Erwiederung der ihm verkündeten Augurien (V s. 1003 fg.) ausstöfst 
(Vs. 1027): 

Nicht, wollten gar Zeus Adler raubend ihn hinweg 
Zum Frafs sich aufwärts tragen an des Gottes Thron, 
Nicht dann auch werd' ich, der Entweihung sonder Scheu, 
Begräbnifs ihm gestatten, 

welche auch bei dem gleich zugefügten GFunde: 

da mir wohl bcwufst, 
Dafs Götter nie ein Sterblichel' entweihen kann! 
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nach der Volksreligion frejgeisterisch und freventlich bleibt. Auf dieses 
Aeufserste bricht dann auch der Fluch der Götter durch den Mund ihres 
heiligen Sehers unverholen gegen ihn aus (Vs. 1051.): 

So wiss' auch du nun sicher, dafs nicht oft sich mehr 
Des Sonnenwagens Räderwettlauf drehen wird (1), 

. Bis deines eignen Blutes einen Spröfsling du 

Todt Todten zur Vergeltung wiedergeben wirst; 

Weil du, nach unten stofsend aus der Oberwelt, 

Ein Leben schmählich in die Gruft gebettet hast, 

Dagegen einen Leichnam hier, des Todtenreichs 

Untheilhaft, unbestattet, ungeweiht bewahrst! ' 

Und so wird denn auch Kreons eiserne Halsstarrigkeit durch das eilends 
über ihn kommende göttliche Strafgericht geheugt und gebrochen. 

Das allgemein - rrragische der Handlung in der Antigone liegt also 
z\var in dem Doppelzwiste , ,vorin suhjective Freiheit mit ohjectiver 
Nothwendigkeit, verblenqeter Eigenwille mit einenl höhern Willen und 
Gesetze, in der Antigone mit menschlichem, im Kreon mit göttlichem, 
sich gestellt hat, aber ihr eigenthümlicher Inhalt besteht, wie auch 

(I) Er fur d t scheint mir hier doch ganz richtig .~6%O'J9 statt T~O%O.jq geschrieben zu 
hahen, da das letztere von dem Maafse der Räderkreise auf den Raum, den sie in ihrem 
Umschwung durchlaufen, und dann weiter auf die darin zurückgelegte Zeit übertragen 
werden müfste, das erstere aber gleich metonymisch von dieser genommen werden kann . 
.T enes hedeutet Radumschwingungen, Rotationen, welche römische Dichter freilich nur 
durch rota ausdrücken konnten, wie Virgil. Georg. IV, 474. Ixionei rota orhis, wo Vofs 
nachzulesen ist, welcher auch diese Stelle der Antigone anführt, aber T?0x.0ue; zu lesen 
scheint, wenigstens das T~. U,UlA. (HAtH von Tagen erklärt, wie der Scholiast, der es durch 
~!J.E~Clq gicht. Aber von Umläufen des Sonnenwagens, also von Tagen, kann llier Teiresias 
nach Vs. 996., den auch Schaefer anführt, nicht reden, und auch nicht wenig Tage, son­
dern Augenblicke, nachher tädtet sich Haimon. Diese aber werden durch die gemeinsamen 
Umschwingungen (UI.A.,AA'YjT~~a~ d. i. ~f.'a 'MOf.A.~VOfJq. Zu vergleichen ist Aisch y 10 s Prometh. 
130. r.TE~~"IWV 3oal~ U!J.tAAmr;) oer Räder am Wagen des Helios bezeichnet. TEAWV (das Fu­
turum atticum) hat der Dichter gesetzt für (S,unAwv nach dem Begriff von 'J.~ 7rOAu/) 7.,i0/)OI', 

der dem 'J.~ r.OAAO~9 ~TI T~. uf.'. (HA. unterliegt. Du wirst nicht viele Radumschwingung~n 
des Helios d. h. die Zeit der Radumschwingungen seines Wagens, mehr zuhringen. Vehri­
gens vergl. über T~~%O~ und T~orx.o9 auch Elmsley zu Eurip. Medea 45. 

C 2 
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Solger (f) anerkannt hat, in der Entzweiung und dem Conflicte der 
Religion mit dem !{echte, des göttlichen absoluten und unbedingten G·e­
setzes mit dem ,menschlichen relaliven und bedingten. Eine an sich er­
habene und heilige Sache sondert sich hier von der höhern, deren Aus­
flufs sie ist, und von welcher sie nie getrennt seyn sollte, und dieser 
Gegensatz wird Emp·örung. Der höhern Sache nimmt ein Wesen sich 
an, das jener untergeordnet ist, und so edel es selbst, so grofs und 
schön die Sache ist, die es vertritt, doch, jener mit Heftigkeit und Trotz 
entgegenkämpfend, ebenfalls in Empörung erscheint. Von heiden Thei­
len ist der I{ampf gegen ein den Menschen Heiliges und Ehrwürdiges, 
der Freiheit Schranken Setzendes gerichtet, von jedem gegen eine der 
zwei Seiten desselben, in ,velche nur menschliche Wil1kühr solche· Spal­
tung und Entgegensetzung bringt und dadurch überal], wo dies geschieht, 
Unheil und Verderben stiftet. Kreon hat einmal den Befehl gegeben; 
dessen Uebertretung ungestraft lassen, würde heifsen, die Majestät des 
äufsern positiven Rechts und der Königswiird~ aufopfern, auf welche 
die Rul1e und Sicherheit des Staats gegründet ist. Allein dieser Befehl 
schmälert das höhere Recht der Götter, das Recht selbst. Die Bande 
des Bluts bieten für dieses eine muthige Vertheidigerin auf, die sich 
durch keine Vorst.ellungen der, zwar ihre Sch,vester liebenden, aber be­
sonnener und vOl'sichtiger auch auf der Seite des weltlichen Gesetzes 
sich haltenden Ismene (:t), ahmahnen läfst, zu thun ,vas Religion und 
Bruderliebe ihr gebieten. Als diese vor den Herrscher gestellt ihn durch 
trotzigen Sinn reizt, sucht es durch Vorstellung aller auf jenen zu wir-
1.en geeigneten Gründe, erst mitte1st der Ismene durch die Liehe des 
Haimon zur Antigone , einen harten Beschlufs über diese zu verhin­
dern, dann, als Kreon dennoch einen solchen fällt, mitte1st seines eignen 

(I) Sowohl in derVorredczurUebersetzung des Sophok.les S.XXXI., als auch in 
der, mir erst vor Kurzem bekannt gewordenen, Hecension von Schlegel's Vorlesungen 
über dramatische Kunst und Litteratur in den Wiener Jahrbüchern Bd. VIII, S. 102. 

(2) Der Zweck solcher Gegensätze der Charactere, wie sich hier zwischen der Anti gone 
und Ismenc, der Chrysothcmis und Elektra in der Elektra, der Verschmitztheit des Odysseus 
und der Ingenuität des Neoptolemos im Philoktetes u. a. ID. finden, ist nicht, wie der 
Scholiast zur Elektra VS.322. angieht, auf hlofse rhetorische Antithesen (lvEHa .av 0,"-



An.~pielungen in der alten Tragödie 21 

für das Recht der Unterirdischen nicht rninder ("Vs. 745.) als für die 
Verlobte streitenden und für den Vater besorgten, hauptsächlich das 
Urtheil der Bürger und die allgemeine Theilnahme an dem Schicksale 
der Antigone ibm vorhaltenden, Sohnes, ihn zur Zurücknahme desselben 
zu bewegen, endlich, da seine Vorstellungen und Bitten die Vollziehung 
der schweren Strafe an der A.ntigone nicht hemmen, diese vielmehr dem 
weltlichen R-echte und der weltlichen I\-lacht erliegen mufs, tritt es selbst 
durch seinen unmittelbaren Boten Teiresias ein, der den letzten Versuch 
macht gegen die Schmälerung des Rechts der Götter, und, als auch die­
ser mifslingt, ihr Strafgericht ankündigt, dessen Vollstreckung, von der 
unerwarteten Selbstentleihung der Antigone ausgehend, dann den IIaimon, 
darauf die Eurydike ergreifend, Kreon als ihr Ziel umschlingt und durch 
ihr ganzes Gewicht niederdrückt. 

IUan kann daher der so gefafsten IIandlung nicht die Einheit ab­

sprechen, nicht sagen, die Tragödie sei in dem, was sie nach dem 
Abgange der Antigone noch ausführt, über die Grenzen der Handlung 
hinausgegangen. Vielmehr, ,venn sie mit dem Ende der Antigone sich 
schlösse, wäre die Handlung unvollendet geblieben, indem Jas mensch­
liche Recht dann den Sieg davon getragen hätte und der Gegenkampf 
des göttlichen nur wehrlos und ohnmächtig hel~vorgetreten ,väre, der 
gröfsere Sieg des letztern aber, der Natur der Sache nach, erst die Hand­
lung erschöpft. Der Schein ihrer Duplicität, 'v elchen man darin er­
blicken könnte, dafs das Geschick einer andern Person, als derjenigen, 
wovon das Drama den Namen hat, und ,velche man daher als Haupt­
person betrachtet, die flandlung endigt, entspringt also nur aus ihrem 
Gange, den aber Sophokles, um ihren Grundgedanken auszuführen, 
nicht anders anlegen konnte, indem Kreons Urtheil gegen die Antigone 
nothwendig erst vollzogen seynmufste, ehe die Götter selbst für ihr 

~o,;elMEw Ta,e; aIlTl~~~TE:n T~ &~~IJ.Ct'TCt), auch nicht darauf allein beschränkt, dafs durch den 
Gegensatz jeder Character in sein eigenthümliches Licht gestellt werde (J acohs in den 
Nachträgen zum Sulzer Th. 4, S. 108.), sondern liegt zunächst in der Bestimmung, 
welche jede Person in der Handlung hat, und welche nur durch die bestimmte Bildung 
ihres Characters, vermöge deren sie auf andre einwirken soll, erreicht werden kann, woraus 
denn die Contraste, ihr gegenseitig erhellender Effect, und alles Andere, von selbst fliefsen. 
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zwiefach beleidigtes Recht eintreten (1) und durch die Folgen der Ver­
urtheilung Jener ihn seIhst strafen konnten. Hiemit hat es also eine 
ganz andre Bewandnifs, als mit manchen Stücken des Euripides, z. B. 
der Hekahe, in welcher die Rache der Hekabe am Polymestor mit der 
vorhergegangenen Opferung der Polyxena nicht den mindesten innern 
Zusammenhang hat. Aber Aehnlichkeit mit der Form der Handlung 
in der Antigone hallen die Trachinierinnen, wo auch aus dem Unheil, 
",-elches Delancira dem Herakles, jedoch unwissentlich, bereitet, ihr eig­
nes 'Verderben entspringt, nur mit dem nicht unwichtigen Unterschiede, 
dafs jenes später vollen Erfolg hat, als dieses. Indefs ist eben dies auch 
getadelt und bekanntlich von A. W. v. Schlegel mit als Grund angeführt 
worden, die Trachinierinnen dem Sophokles abzusprechen. Ich stimnle 
Hermann (2) darin völlig bei, dafs es, um Sophokles zu vertheidigen, 
nicht nöthig ist, mit J acoh (3) - der überhaupt zu sehr geneigt ist, in 
den Sophoklei'schen Tragödien nur ethische Allegorieen, worin doch nur 
ihre untergeordnete Bedeutung liegen kann, zu erblicken - die grofse 
und unheilbringende Ge\valt der Liebe als Hauptinhalt des Drama anzu­
nehmen, und das Ende der arbeitvollen irdischen Laufbahn des Heros, de­
ren Kreis auch hier vor ihrem Schlufse noch in der Erinnerung durchlau­
fen w~rd (T'rachin. 'Ts. 1035 fg. und 1080 fg.), als solchen aufzugeben. 
Dies letztere wird in seinen näher und entfernter liegenden IJrsachen 
in der ersten gröfsern Hälfte des Stückes vollständig ent\vickelt, und ist 
Herakles dabei auch nicht seIhst auf der Bühne gegen,värtig, so ist doch 
alles auf ihn gerichtet; erst Sagen und Gerüchte üher ihn, dann die 
lebendigsten Berichte stellen ihn der Phantasie immer gegenwärtiger, bis 
er selbst erscheint und die Krone der Handlung sich nun vor den Augen 
entfaltet. Hätte aber der Dichter bis dahin, wie Hermann meint dafs 
hahe geschehn können, Deianeira aufbewahrt, so entstand ihm die grofse 

(I) Vergl. auch Jacoh Quaest. Sophocl. p. 352 fg. Unrichtig ist indefs seine Be­
merkung, Kreon hüfse nicht weil er die Bestattung des Polyneikes ,'erhoten, sondern 
weil er die Antigone zu hart gestraft. Dafs er für heides hüfst, geht aus der oben :m-
geführten Stelle Antig. 1055. 1056. hervor. . 

(2) Praifat. ad Trachin. p. VIII fg. 

(3) I. c. p. 263 fg. 
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Schwierigkeit, wie er sie enden lassen solle. Nach dem Beispiele des 
Lichas konnte sie selbst schon vorhersehn , was ihr in diesem Falle be­
vorstand, und dafs der Dichter dem ungeheuren U ebelstande, es dahin 
kommen zu lassen, dur~h ihren frühern freiwilligen Tod habe vorbeugen 
wollen, giebt er deutlich genug durch die Erbitterung des I-Iyllos selbst 
gegen seine l\Iutter (751 fg. 804 fg.) ehe er durch ihren Tod den Zusam­
menhang ihrer rrhat erfährt (928 fg.), dann noch mehr durch die natür­

lich gegen sie allein gerichtete heftige Stimnlung des Herakles selbst zu 
erkennen, womit er diesen, ehe er seines Geschickes inne wird, einführt 
(V s. 1051 - 1058. 1097 fg.). Jetzt hat ihr Ende nichts Widriges, noch 
erfolgt es auf eine empörende Weise oder unter widerwärtigem nenen 
Zwiespalt zwischen IIyllos und den Ansprüchen seines ·Vaters und dem 
l\-~itleid gegen seine Mutter, wovon bei andrer Oekonomie des DraJna 
das Eine oder das Andre schwerlich zu vermeiden war. Dadurch dafs 
allein die grofsartjge Ergebung des IIerakles in sein Geschick und der 
freie Entschlufs, womit er dessen äufsern Erfolg zu seiner eignen That 
macht, an den Schlufs des Stückes tritt, wird auch dessen Hatlptwirkung 
in einen reinern Totaleindruck versammelt, in welchem nach der Ab~icht 
des Dichters das Schicksal der Deianeira nur ein untergeordnetes Ele­
ment seyn sollte (1). In der Antigone dagegen läfst sich nicht liiugnen, 
dafs der Eindruck, den der Todesgang der Jungfrau, von dem, welchen 
das Schicksal des Kreon macht, sehr verschieden, und nicht der nie-

(I) Man 1~önllte als nicht SopllOkleisch und der gel1altnen Fassung des Herakles nicht 
entsprechend auch rügen die gereizte und erhitterte Gemüthsstimmung des Hyllos noch 
Vs. 1254- 1264. Diese ist jedoch aus dem ·natürlichen Gefühle drs Jünglings bei dem 
plötzlichen verhängnifsyol1cn Ende der Mutter und des Vaters zugleich (Vs.932.) zu er­
klären und beweiset so wenig, als die von der gewöhnlicllen Sophoklelschen vcrschiednc 
Form des Prologs. Ueberdem weiset V s. 1260. Ta fJ.~V o~v fJ.hJ-..0 VT' OVO'e~'" lcpoftJ aus dem 
Leiden der Gegenwart auf die dem Heros jn seinem Flammentode bevorstehende, jedenl 
Griechen bekannte, Vergötterung hin, in welcher verklärt ihn Sophokles im Philoktetes 
auf Lemnos erscheinen läfst. Auch aus der Aehnlichkeit einiger Stellen bei Euripides 
mit andern in den Trachinierinnen, wovon Böe k 11 schon (graec. trag. princ. p. ~4.6J 
verglichen hat Orest. l::b-q5 mit Trachin.964-990 und Alcest. 154-196 mit Trachin. 
899-946, und wovon noch verglichen werden kann Trachin. 1102 u. 1103 mit Hippolyt. 
1457 u. 1458, und Trachill. 460 mit Heraclid. 8, wo, auch nach jener Parallelstelle, wohl 
7r-"),E!S-WV statt 7r-AEt';-OV, welches EI m sIe y hat, bergestellt werden mufs, ist nichts gegen 
die Aechtheit dieses Drama zu folgern. '" 
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'derheugende durch den erhebendern und heruhigendern am Schlusse 
des Stiickes, ,vie in den Trachinierinnen, hesiegt und verschlungen ist. 
Brachte dies aber der, nach dem oben Bemerkten, nicht anders anzule­
gende . Gang der Handlung schon mit sich, so wird es überdem noch 
wahrscheinlich ~ dafs Sophokles diesen für eine besondre Absicht seiner 
Antigone benutzt, und deren Ausdruck vornehmlich noch in ihren 
Schlufs gelegt habe. 

Wenn nehmlich die Handlung dieses Drama zwar den allgemei­
nen symbolischen Sinn der Tragödie überhaupt, welcher in der Dar­
stellung des Verhältnisses der Ji-'reiheit zu den nicht von ihr abhängigen 
Schranken einer höhern Ordnung gegründet ist, und daher auch die 
Warnung vOr verblendetem Eigendünkel, vermessener Selbstüberhebung 
und trotzigem Starrsinn, theilt, so liegt doch in dem ihr eigenthiimlichen 
Inhalte auch noch eine besondre Bedeutung. Diese geht hervor aus den 
Charakteren der IIauptpersonen, ,velche, ,venn gleich in den Affecten 
nur dem Grade nach, doch in den Motiven ,vesentlich verschieden und 
ganz den Sacl~en gemäfs, die sie vertreten, gebildet sind, indem Antigone 
die Sachwalterin der Religion und Bruderliebe, voll Begeisterung und 
mit einem über ihr Geschlecht sie erhebenden IHuthe 'handelt und leidet, 
den Kreon hingegen das Plccht der menschlichen Gewalt und Ordnung, 
dessen Sache er führt, "nur mit hochfahrendem festem Sinne und Eifer 
erfüllen kann, den Widerstreben erbittert, Erkenntnifs der Gefahr schnell 
zur Reue bringt (V s. 1082.) und das Unglück bricht. Ferner aus dem 
Gange der Handlung, wie er oben im 'Umrifs gezeichnet ist, indem, als 
die Person, ,velche die Sache des göttlichen Rechts geführt, dem welt­
lichen nur zu schwer gebüfst hat, jenes selbst eingreift und den Ueher­
treter !Wch schwerer schlägt durch die Folgen der über jene verhäng­
ten Strafe. Endlich erhellt sie aus dem verschiednen Geschicke heider. 
Antigone büfst, denn auch dem menschlichen Gesetze, das sie positiv 
übertreten, mufste Genugthuung werden. Aber gegen sie persönlich 
streitet nur dieses, nicht die erzürnte Macht der Götter. Sie ist ver­
flochten in die von Laios anhebende Entzweiung ihres Hauses mit der­
selben, und auf ihr ruht dessen hieraus entsprungenes GeschiGk, dessen 
Wirksamkeit sie selbst durch ihre That gegen sich aufregt und dem 
Kreon Erfüllung gieht, und der Dichter hat auch nicht übersehn , dies 
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Drama mit dem Kreise der gröfsern Handlung, der es angehört, durch 
herrliche, gleich von Anfang an (V s. 2 fg. 49 fg.) vorspielende, aher 
eher nicht, als da, wo sie volle Wirkung thun, nehmlich in der ge­
st~igerten Krisis (V s. 589 fg.) und in dem Brennpuncte der Handlung 
(Vs. 849 - 860) recht stark hervortretende Hindeutungen zu verweben. 
Ihr Ende ist darum nicht fürchterlich, oder niederschlagend, sondern 
die über sie verhängte Todesstrafe in ein Dunkel gehüllt, das sie mit 
einem Schein von Heiligkeit umgieht, wie denn dieselbe auch im Alter­
thume nur über Personen, die man unmittelbar zu tödten nicht wagte, 
verhängt ,vurde, und auch von Kreon so gemeint ist (Vs. 771 fg. 876 fg.). 
Wider diesen streitet dagegen ~er Zorn der Himmlischen und verhängt 
über ihn ein Strafgericht, das schwerer als der Tod ist. In der Antigone 
kann die heilige Sache, die sie vertritt, und das Erkenntnifs ihres Ge­
schickes den friihern Trotz auch wieder mildern, ihr Gemüth zur Ruhe 
stimmen, und die Wehmuth darüber ausgiefsen, womit sie, ihre Schuld 
wie ihr Recht den Göttern anheimstellend (Vs. 916 fg.) (1), sich ergiebt, 
und den rrod nicht scheuet bei aller Liebe zum Lehen. Kreon, wie­
wohl nicht für Schlechtigkeit gerechten Lohn erndtend, kann doch, 
im entschiedenen Bewufstseyn, dafs gebührende Strafe der Götler ihn 
treffe (Vs. 1251. 1258. 1501 fg.) , sich nicht, wie Antigone, über sein 
Schicksal erheben, sondern nur einen durch jene gebeugten und zer­
knirschten Sinn zeigen. Im rrodcsgange der Anligone, welcher ohn­
streitig das Juweel dieser Tragödie ist, ,virket der Jungfrau von linder 
Sehnsucht nach dem noch kaum genossenen Leben (Vs. 807 fg.) , aber 

( I ) Die hier in V s. D I"). vorgeschlagene Aenderung des 7rccSJlJUq in (J.CtS~VTS> ver­
mattet den Gedanken und zerstört das durch 7rCtS~VTE> ~v ~tJ"I"Ivo"J.e/J ausgedrückte so oft 
vorkommende sprichwörtliche 7rcc2ovTCt fJ.Ct&e"iv oder 'lVWlJCU, worüb~r s. Matlhiae misee!. 
philoi. 1701.11, p. 4. und Blomfield zu Aeschyl. Agam. 170, welcher aber unrichtig 
citirt Oed. Col. 143. anstalt Trachin. 143. Dem steht das 7r~.9-o,ev und i}~WIj'" Vs. 919 
gegenüher, welches auf das ebenfalls sprichwörtliche ?>~~~{~VT' ~aSE7'v (Stoh. Ecl. phys. Ir, 
24. ed. Heeren. Aeschyl. Choeph. 31 I. Agam. 1565. Sophocles beim Theophilus ad 
Autolycum IX, 54. ed. Wo!f') anspielt. AtJ'l'll/oi(J.EV braucht nicht nothwendig in der 
Bedeutung des äufsern Eingestehns genommen zu werden. Es ist daher auch nicht nö­
thig~ 7rCt&OVTEC; auf eine Strafe in der Unterwelt zu beziehn, an welche Antigone nach 
Vs. 65. 73 fg. 455 u. 88g fg. auch nur, wenn sie die Bestattung ihres Bruders unterlassen, 
hätte denken können. 

Hz'st. phzlol. Klasse 1824. D 
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auch von der Gröfse ihrer That und Strafe, von dem Geschick ihres 
Hauses und der Erinnerung an ihre vorangegangenen von ihr _ bestatteten 
Lieben durchdrungene Gemüthsfassung, von des Chores Gesängen, die 
an Verschuldung und Recht, an U nabänderlichkeit des Verhängnisses und 
alte Beispiele erinnern, umtönt, und eine Fülle der zartesten Bilder und 
Worte, wodurch sie die Vorstellung der Todesart mildern, da die Jung­
frau (Vs. 811 fg.) ruhmvolf und mit Lohe gekrönt, nicht von nagender 
Krankheit verzehrt, nicht vom Schwerdte hinweggerafft, sondern frei und 
lebend und in abgeschiedener Einsamkeit zum Hades hinabsteige (1), ja 
Alles stimmt zusammen, dem an sich bejammernswürdigen Falle das Nie­
derschlagende zu benehmen und ihn in einem rührenden und zugleich 
erhehenden Lichte darzustellen. Der Schlufs hingegen, welcher den 
vorher so hochfahrenden und halsstarrigen Kreon tief gebeugt, ja zer­
knirscht, als ein Bild des tiefsten Jammers darstellt, hat nichts, das Ge­
müth aufzurichten, sondern wirft es nieder durch das schwer~ Strafge­
richt, üher welches auch Kreon sich nicht zu erheben vermag, und 
üherläfst es dem Gefühle der Nichtigkeit menschlicher Macht und ihrer 
Gebote gegen die ewige Ordnung und l\lacht der Gütter. Und so kann 
Antigone Bewunderung, Kreon nur lUitleid, aber auch nicht weniger als 
dieses, da er wohl durch Schuld und Verblendung, aher nicht durch 
Schlechtigkeit, in diesen Jammer versenkt ist (2), erregen. 

Aus dieser Haltung heider Sachen gegen einander geht hervor, dafs 
Sophokles z,var einerseits dem weltlichen Rechte und der bürgerlichen 

(I) Gegen die von Erfurdt angenommene unstatthafte Erklärung des fJ.ovYj ~~ SVctTWII 

in V s. BI5. durch das t~!Cf xct~ xcuvrj} VOf.J.Cf des Scholiasten, welches auch, wie Her man n 
bemerkt, nicht zu fJ.~v'1, sondern zu ctVT6vo/.J.09 gehört, beziehe ich mich aufVs. 878 und 910. 

und vergleiche Trachin. 278, wo fJ.oGvov av.8-~w1r'w" auch heifst "von Menschen abgeschieden", 
wie Philoctet. 183. /.J.OCV09 ~?T' J~~WII. Uebrigens bemerke ich, dafs hier, wie oft bei den 
Alten (Schefler zu Sophocl. Electra Vs. 456. Huschke analeeta critica p. 125 fg.) der 
Begriff des Hades und des Grahes zusammengeflossen ist. 

( 2) Es darf aber nicht übersehn werden, dafs der Dichter nicht ohne Rücksicht auf den 
seiner Staut eingewurzelten Tyrannenhafs die Antigone mag gehoben, dagegen im Kreon 
den allgemeinen' Typus für die Charactere der Tyrannen, wie er sich auch im Ai gisthos in 
der Elelrtra, im AgamemnQn im Aias, im Oidipus im Oedipus tyrannus findet, durch 
Rerrscherstolz und selbst den Göttern Trotz bietenden hochfahrenden Sinn mag ausgedrückt 
haben. Dieser Einflufs nationaler Affect.ion auf die Bildung solcher Charactere in den Trag-
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Ordnung nichts hat vergeben, aber, in ihrer Collision mit dem göttlichen 
Rechte, ein bei weitem gröfseres Gewicht auf dieses hat legen wollen. 
Diese scheint sich am Schlusse noch am stärksten, und in die Darstellung 
des Kreon zwischen den Leichen seines Sohnes und seiner Gattin zusam­
mengedrängt, auszudrücken. Jene geleitet der von der Gruft zurück­
k.ehrende Vater selbst (Vs. 1242 fg.), diese erblickt er vor sich in dem 
nach der Bühne geöffneten Hause (Vs. 1265 fg. 1279. 1281 fg.). 

Solche Ausstellungen aufser der Scene getödteter Personen in der 
alten Tragödie haben im Allgemeinen den Zweck der Versinnlichung. Es 
ist nehmlich bekannt, dafs in derselben oft die wichtigsten Ereignisse einer 
Handlung, seIhst die factischen Resultate, in denen sie abläuft und sich 
erschöpft, nur durch den Mund von :Mittelspersonen vor die Zuschauer 
gebracht werden. Die Gründe hievon sind, so viel ich sehe, nach den 
jedesmaligen Umständen verschieden, bald weit die Ermordung der Kin­
der durch ihre Mutter, des Gatten durch die Gattin, der Mutter durch 
den Sohn, zu unnatürlich und gräfslich war, um öffentlich vorgestellt 
zu werden, hald und theils, weil eine solche That, oder eine Selhst­
entleihung, auf dem öffentlichen Platze und in Gegenwart des Chores, 
wo die ganze Handlung vor sich ging, hätte verhindert werden müssen, 
bald weil der Ort ihrer Vollziehung schon der Umstände wegen von 
der Scene entfernt seyn mufste. Denn dafs es nicht immer zur Ab­
wendung des blutigen Schauspiels gescnehn sei, darin stimme ich, wenn 
es gleich unumstöfslich wahr bleiht, dafs die griechische Tragödie nicht 

öclien des Sophokles ist sichthar auch darin, dafs der Kreon in der Antigone dem ähnlicher 
ist, welcher im Oedipus Coloneus, als dem, welcher im Oedipus tyrannus vorgestellt 
wird. Denn in diesem erscheint er noch nicht zur Herrschaft gelangt, darum noch ge­
mäfsigter und hürgerlich gesinnter, und im Gegensatz mit Oidipus die Herrschaft gar ver .. 
schmähend rOed. tyr. 582 fgJ. Im Oidipus auf Kolonos dagegen sind drei Fürsten, zwei 
thehanische, deren Einer für unwissentlichen Frevel des Thrones beraubt und in tiefes 
Elend verstofsen, aber nun zur Entsündigung und zum Ziele seiner Leiden wallend, der 
Andre durch das Geschick. des Erstem dem Throne schon nahe gebracht, aher mit aller 
Hitze und herrischen Willkühr, die ihn zur Ungerechtigkeit hinreifsen uml den Zorn 
der Himmlischen über ihn bringen k.ann, angethan, und der Dritte, der gerechte und 
fromme athenische König und Landesheros Theseus, ruhig die Bahn der Religion und 
des Rechts wandelnd, und darum göttlicher Gnade gewürdigt, ahsichtvoll und sinnreich 
zusammengestellt. 

D2 
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durch' Darstellung physischer Leiden ihre Wirkung erreichen wollte, 
Jacoh (1) nicht minder als darin bei, dafs die Ausnahme, welche 
Sophokles in Ansehung des Aias macht, als solche nicht getadelt werden 
könne. Dafs aber den Sophokles - und dies sei mir hier gelegentlich 
zu hemerken vergönnt - Rücksicht auf frühere Bearbeitungen desselben 
Gegenstandes zu dieser Ausnahme bewogen habe, muthmafset der, nicht 
nur von mir in der ohnehin mangelhaften Proluslo de Soplzoclis Aiace 

flagellifel'o (Thorun. 1800)) sondern auch von Bö t t i ger in der Furien­
maske S. 1 I, rind noch unlängst von 0 san n in <ler Schrift über des 
Sophokles Aias S. 82. übersehene, Scholiast zum Aiax Vs. 914 (ed. 
Lobeck) , aus welchem sich nicht nur ergieht, dafs Aischylos die SeIhst­
entleibung des Aias nicht, wie Sophokles, auf der Bühne vorgestellt, 
sondern auch folgt, dafs er das Ende desselben in zwei Tragödien, nehm­
lich wie in der bekanntern ~07rAWV K~[(j~q dessen 'Veranlassung, den Streit 
mit Odysseus um Achilleus Waffenriistung, so in den, wahrscheinlich 
vom Chore thrakischer Weiber so benannten, ee~~(ja,q (2) des Aias Tod, 
umfafst habe. In diesen konnte dem Sophokles die, nur durch einen 
Boten, wie der angeführte Scholiast ausdrücklich bemerkt, berichtete 

(I) Quaestiones Sophocleae P. 1, p. 201. 

(2.) In diesen könnte das, den Gedanken wie der Sprache nach dem Character des 
Aischylos ganz entsprechende und dem Inhalt der 0f~:ra-a, vollkommen angemessene, Frag­
ment eines ungenannten Tragikers wohl seine Stelle gehabt haben, welches Cl e me n s 
Alexandrinus (Stromat. II, p. 462.. ed. Sylburg) erhalten hat, Brnnck zu Sophocles 
Aiax Vs. 1416 anführt, und Osann in der oben angeführten Schrift p. 70 minder pas­
send dem Ai a x des Rhetor T h e 0 d e k t e s zuschreibt. Clemens leHt es ausdrücklich 
dem Aias in den Mund. Die von Lobeck (zum Ai. Flag. Vs. 12.5) als von Do the her­
rührend, gebilligte Emendation im V s. 3 dieses Fragments, a-tJ'.A.cpo~aq für (jtJMcpo~ia-', wird 
man schon in der oben angeführten Prolus. de Aiace flagellif. p. 17. finden. Es wäre 
nehmlich ßaSs"in H'1A~q für sich zwar verständlich, indem man gleich an die unf.A.{n im 
V s. 2. 'dabei denkt. Sophocl. Oed. Tyr. I 384. TOI~VS' ;"/(}) H."A"iSa fJ-y;v~(Tac,' E,.A.~V, wo der 
Scholiast x"I'Il."Sa erklärt durch ;ve'Soc;, TU(J.cpo~av. Eurip. Hippolyt. 820. K'1A~q äcp~n;-oq f~ 
't' 'v I. TI ll' 111 t\o S '" \". '" S' - 8 ce ,a;-o?wlJ T/VO~. .L1.enop t. ne en. , I, 9. OHEI H"iI.IC; E,va, Ta'" (T7rOtl "'0'" TWV Aa~E m-

f.A.OV!W/J. Aber (jtJ!.J.(f>O~Ot;T' giebt keinen Sinn und das an dessen Stelle gesetzte (Tu(J.cpo~ii." 

wird bestätigt (lurch das auch von Loh eck angeführte H'ljA,Sn (jtJfJ.cpofu~ im Oed. tyr. 833, 
welches man eben so wenig für eine Hypallage mit nrunck nehmen kann, als Jen Aus­

druck hei Lucian. Fugitiv. Opp. T. 1711, p. 307. ed. Bip. T~1I H",,"iSn fHEIvYjv T~(;, oa-f.A/~t;'. 
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That in ihren Triebfedern nicht so genau· und vollständig, und in ihl'er 
Ausführung nicht so lebendig m~tivjrt scheinen, als er für nöthig hielt 
und in seinem eignen Aias durch dessen letzte Rede und die darauf un­
mittelbar erfolgende Vollziehung des gefafsten Entschlusses geschehn ist. 
Da diese noth wendig ohne Zeugen vorgehen mufste, so konnte ein 
Bote, oder wer sonst den: Leichnam gefunden, nichts weiter melden, 
als die einfache Thatsache, dars jener in sein Sch,vcl'dt gefallen sei und 

nun todt da liege. So·phokles dagegen wollte nichts vermissen lassen, 
was die That vol1kommen l>egreiflich und anschaulich zu machen er­
forderlich war. 

Damit aber der aufseI' der Bühne vollbrachte Tod nicht ohne Aus­
druck und Bezeichnung bliebe, lassen die Tragiker oft .Ausruftmgen der 
Sterbenden hören, wie Aischylos im Agamemnon und in den Choe­
phoren, Sophokles in der Elektra, welche die mit dem, was hinter 
der Scene vorging, beschäftigte Phantasie der Zuschauer stark genug 
u'effen konnten, und führen die Versinnlichung solcher hinter der Scene 
vorgefallnen Erejgnisse, sie mögen auf die bemerkte Art vorher ange­
deutet seyn oder nicht, durch nachherigc Darstellung der Todten ent­
weder auf der Bühne oder mitte1st des EKKJKA't'J~a, im Innern des Hauses, 
vollends durch. 

Es liegt indefs in diesen Darstellungen oft noch ein tieferer und 
mit der Handlung näher zusammenhangender Zweck, als der der hlofsen 
Versinnlichung einzelner Thatsachen. Sie sind auch sinnliche Zeichen 
des nun mit Aufhebung der Person, worin er seinen Sitz hatte, durch­
geführten Conflictes, und des völligen Ahlaufes der Handlung. In den 
Sieben gegen Thebe erklärt sich das Sinnbildliche der ausgestellten Leich­
Dame der heiden Brüder, wie die im Leben feindseligen nun durch den 
Tod vertragen sind und in diesem ihres Vaters Fluch sich erfüllt hat, 
sehr deutlich in den Schlufsstrophen des Chorgesangs V s. 910-937. Im 
Aias versammeln sich um den Touten auf der Stelle, wo er, gefallen ist, 
seine Freunde wie seine Gegner, und es erfolgt in der ihm nach hefti­
gem Streit von Agamemnon gewährten Bestattung, und in Odysseus 
höherer Aussöhnung mit den Manen des Helden über dessen Leichname, 
die Auflösung der ganzen Entzweiung, wor,aus die Ifandlung entsprun­
gen war, und somit deren Vollendung. Auf Oidipus als Bild des 
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schnell wechselnden Lehensglückes , in dessen Jammer die Götter ihre 
Wahrhaftigkeit gegen der ~lenschen kurzsichtige Selbsttäuschung hethä­
tigt, weiset der Chor noch am Schlufs des Oedipus tyrannus Vs. 1011 fg. 
hin. In der Antigone sind Haimon und Eurydike nur die Opfer, durch 
,,?elche Kreon die Strafe trifft, die er sich selbst hereitet. Aber der tief 
gebeugte und gebrochene Herrscher seIhst ist das sInnlichste Bild des 
über ihn ergangenen göttlichen Strafgerichts und des nun völlig aufge­
löseten Zwiespalts zwischen dem Rechte der Menschen und Götter, der 
von ihm ausgegangen war. Wie er die Handlung veranlafst hatte, so 
erscheint er nun als das Ziel, an dem alle ihre Folgen sich erschöpfen. 

Indem nun der Dichter die Person des thebanischen Königs in 
ihrem so, wie oben bemerkt, gehaltnen Character durch die ganze 
Handlung des Drama durchführt (1), und, ,vährend Antigone in der­
selben untergegangen, so bedeutsam zwischen den Leichnamen seines 
Sohnes und seiner Gattin, niedergeschmettert durch den Untergang sei .. 
nes Hauses, seine Schuld erkennend (Vs. 1255 fg. 1501 fg. 1521 fg.) und 
unter ihrem und seines Leidens Gewicht erliegend, an deren Schlufs 
stellt, spricht er aufs deutlichste die ihm bei dieser Person und ihrer 
Rolle vorschwebende Absicht aus, in ihr ein ,varnendes Beispiel für die 
Machthahenden, nicht ihren Eigenwillen dem Willen der Götter hart­
näckig entgegenzusetzen, die auf ihnen beruhende bürgerliche Ordnung 
und ihr Gebot nicht mit der von Menschen nicht ersonnenen des ewi­
gen Rechts zu entzweien, damit sie nicht, Andre zu UebertretungcIl da­
durch reizend, ihnen und nocb mehr sich selbst Verderben bereiten, 
recht lebhaft vor Augen zu bringen. Es vereinigt sich also in der 
Antigone Anmahnung an die Obrigkeiten zur Unterwürfigkeit unter die 
göttlichen Gesetze und an die Bürger zum Gehorsam gegen die Obrig­
keit und ihre Gebote, so wie an Beide zu der den Menschen in sei .. 

( I ) Dafs dies hervortretende Gewicht des Kreon im Innern der Handlung nicht die 
äufsere Rangordnung seiner Rolle bestimmte, da die Rollen der Tyrannen den dritten 
Rang hatten und den actoribus tertiarum partium gegeben wurden, ist aus der oben ange­
führten Stelle des Demosthenes hekannt und hat den Redner zu einer witzigen Zusammen­
stellung seines Gegners Aischines mit dem Kreon in der Anti gone veranlafst. Die Rolle der 
Antigone war immer die erste. S. Bötti ger Prolusio de actoribus primarum secunda­

rum el tertiarum partium rrimar. 1797.) p. 15 sq. 
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nen Schranken haltenden Besonnenheit und Mäfsigung. Und aus dieser 
'dem Character des bürgerlichen Lebens in Athen so sehr angemessenen 
pragmatischen Grundtendenz des Drama, worin die oben angemerkten 
Anspielungen eingreifen,' erklärt sich die Wirkung vollständig, dafs 
Sophokles um dieser Tragödie willen zum Strategen im Samischen Feld­
zuge mit Perikles gewählt ist. Man sieht, wie schön und innig die 
höhere symbolische mit der moralischen und politischen Bedeutung der 
Antigone verschmolzen ist, durch deren Vereinzelung bei Erklärung der 
alten Tragödien häufig gefehlt wird. 

Eine gleiche Richtung konnte. der verloren gegangenen Euripidel­
sehen Antigone nicht anders als fremd seyn, nach der in dem Argu­
mente des Grammatikers Aristophanes zur Antigone des Sophokles und 
aus ihm bei dem alten Scholiasten zu Vs.1552. erhaltnen Notiz, welche 
auch unter den Beispielen von der bekannten Weise des Euripides, in 
verschiedenen Stücken von einander abweichenden Sagen über dieselben 
Gegenstände zu folgen, oder diese willkührlich verschieden zu gestalten, 
angemerkt zu werden verdient. Da nehmlich dieser Tragiker die Anligone 
in den Phoinissen den Haimon , welchem sie dort verlobt ist (V s. 796. 
958. ed. Porson) , aufs bestimmteste verschmähn und dann von ihm 
gehn läfst, um ihren Vater in die Verbannung zu begleiten (V s. 1686 fg.), 
so hatte er hingegen in seiner Antigone auf ihre und des Haimon Liebe 
ihre Begnadigung, nachdem sie bei der Bestattung ihres Bruders ertappt 
worden (1), gegründet, und sie dem IIaimon vermählen lassen. 

(I) Zwischen den Angaben des Aristophanes und des Scholiasten ist in diesem Punele 
eine Verschiedenheit. Das cpweaSli:ra des Letztern kann von nichts anderem, als ,\,on der 
Ertappung der Antigone bei der Bestattung ihres Bruders verstanden werden. Auch Apollodor 
(III, 7, I) drückt die Sache eben so einfach ,durch cpw~aSE,cra aus. Dafs es auf die Er~"\ppung 
bei <ler Beerdigtmg gehn soll, setzt dieser nach dem Zusammenhange, jener nach der Be­
ziehung seines Scholion auf die Begebenheit, wie sie in der Sophokleoischen Antigone dar­
gestellt wird, voraus. Aber ])ei dem 1)WeaSslcra f..I.ETd TaU A'i/J.olloq des Aristophanes läfst sich 
an nichts Bestimmtes dcnk.en. Dafs bei Euripides Haimon , der Sohn des Kreon, den sei­
nem Vater feindlichen Polyneikes gemeinschaftlich mit der Antigone sollte bestattet haben, 
ist gar nicht anzunehmen. Auell bei Sophokles entzweit er sich mit seinem Vater nicht 
des Polyneikes sondern der Antigone wegen. Die allgemeine Sage war auch, die Jungfrau 
habe allein die That verübt undPausanias (IX, 25, 2) berichtet sogar, wie sie, der theba­
niJchen Tradition zufolge, sich dabei gemüht habe. Nur die eine Abweichung kommt bei 
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Die Ailtigone des Euripides konnte in manchem Einzelnen mit 
der des Sophokles übereinstimmen. So trat in ihr höchst wahrschein­
lich der Antigone angehorner Trotz ebenfalls hervor, wie sich unter 
andern aus deIn Fragmente im Stohaeus p. 500) 42. ed. Gesner 

, , ,'N ",~I 
Ta p.w~av aura 'Tau 7rar~aq vaCT~f.t EV' ~ 

vergl. mit V s. 465 u. 466. und dann mit V s. 467 u. 468 der Sophoklei:­
schen Antigone : . 

A A '" , I ,,\ 't ,N , 
.u~ 0' 'TO ryEVV~f.t W/1-0V Ee; W/1-0U 7rar~oq 

'Tijq 7ra,J-~q, E;~E'V J' OU" E7r{~ara, KaKO,q, 

welche dem Euripides bei jenem Fragment im Sinne gelegen zu haben 
scheinen, und ,vonach in dem Fragmente für aur~ zu lesen ist atJ~, er­
gieht. Allein aus der Wendung, welche die Handlung in ihr nahm, 
folgt, dafs die Liebe des Haimon und der Antigone in ihr ganz anders 
hellandelt seyn lllu{ste, als in der Antigone ues Sophokles, worauf auch 
einige Fragmente hindeuten, von denen ich jedoch das heim Scholiasten 
des Pindar e) erhaltene 

0/ '" I f ~I I CI.. I n 7ra, ~'WV~q, Wq UPUq f.tEryUq ..,;rEar;, 

~,6VUTE, -S-v)1ro,q r' ou~af.twq u7ro~ar6q, 

welches Ru linken und Valckenaer (2), dem auch Creuzer (3) bei­
tritt, mit Aenderung des A'OVUCTE, in einen an den Eros gerichteten Aus­
ruf"verwandeln, durch ßöckh's Gegengründe überzeugt e), jetzt aus-

Hyginus (Fab. LXXII-j vor, dafs ihr von Polyncikcs Gattin Argcia IIülfe dabei geleistet 
Sf>,y, aus welcher Statius (TllCb. XII, 420 fg.) so viel entnommen zu hahen scheint, dafs er 
der Argeia allein die Handlung heilegt. Deren Theilnahl~le daran hat auch einen natür­
lieben Grund, der aber für eine Hülfleistung des Haimon , wovon sich auch sonst keine 
Spur zeigt, nicht vorhanden ist. Es scheint daher die von Hermann angemerkte Lesart 
des Dresdencr Codex und bei Tu rn e h u S cpw~aS{'Ta .~ A7,J,oll, im Aristophanes, wohei aber 
die heiden letzten Worte mit ~:~OT", verbunden werden müssen, und wonach dann Aristo­
phanes mit dem Scholiasten und. mit Apollodor völlig ühereinstimmt, die richtige 'zu seyn. 

(I) ZU Pyth. III, 177. 

(2) Diatribe eie. p. 154 fg. 

(3) Dionysus p. 241. Vergl. indefs Symbolik Th.3, p.375, wo die Meinung zu 
schwanken scheint. 

(4) Ruh n k e n will statt A'~IltJTE lesen ~En'~q TE, Val c k e na e r fJ.~Voq TE ~.II"TO~S' oJ~a­
f),Wl,; .J7rO~«T~9, gegen welche letztere Conjectur insonderheit manches zu erinnern ist.' Von 
der Voraussetzung Beider ausgehend, den AUsruf indefs nicht gerade der Anti gone ' mit 
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nehme. In Sophokles Antigone macht diese Liehe kein Motiv aus, 
welches die Handlung entscheidet und worauf sie heruht, sondern das 
nur einerseits ihr Hemmungen entgegengesetzt, andrerseits sie treibt, 
jenes indem Ismene dadurch den Kreon abzuhalten sucht, die Antigone 
zu verdammen, dieses indem Haimon , als er den Vater durch V orstel­
lung andrer Gründe zu besänftigen, der Vater ihn hingegen von der 
Sache seiner Verlobten abzumahnen, vergehens sich hemiiht, und die 
Handlung schon in der Vollstreckung des Urtheils und in Kreons, selbst 
den Göttern in ihrem Seher Teiresias entgegengesetzter, Halsstarrigkeit 
sich entschieden hat, durch seine Liebe zu der That hingerissen wird, 
mit welcher das göttliche Strafgericht über Kreon anhebt. Im Haimon 
spricht sich diese Liebe nur durch Andeutungen, so weit es zur Erklä­
rung seines Benehmens erforderlich ist, in der Antigone nur leise, so 
viel nöthig war, um Haimons Verhalten nicht durch eine völlige Gleich­
gültigkeit von ihrer Seite ganz unhegreiflich erscheinen zu lassen, aus (1). 

Valckenaer in den Mund legend, trug ich bei Vorlesung dieser Abhandlung meine Con­
jectur 7rOA~C; TE, SVYJTO'C; T ~o. U7rO;-. vor. Dies 7rO/,~r; TE käme dem Sinne nach der Ruhnken­
schen Conjectur am nächsten. Suidas hat 7rOAUC;° (jcpoo~oc;o In dieser Bedeutung kommt 
7rOAVC; auch sonst bei Euripid.es vom Eros und. der Aphrodite (s. Valckenaer und Monk 
zu Hippolyt. Vs. I und Vs. 443), auch von Menschen (z. B. im Orestes Vs. 1199. ed. 
Porson. TO 7rfWTOV ~II 7ro")..ur; 7rU~~ vom Menelaos) vor, und würde sich in dem Fragmente 
sehr passend mit dem SV"TO'C; T' ovoufJ.wr; U7rO;-aTOr; verbinden. Ueberdem liefse sich die 
Entstehung des ~'OVtlG"e daraus leicht erklären. Bö c k h, welcher schon in seiner Anmer­
kung zum Scholiasten des Pindar den Dionysos jenem Fragmente vindicirt, hat mich aber 
durch seine inzwischen in der Königl. Akademie vorgetragene Abhandlung über Sophokles 
Antigone vollends überzeugt, dafs kein Grund zu einer Aenderung in demselben vor­
handen ist. 

(I) Nehmlich in Vs.568, welchen Brunck der Ismene ztitheilt, der aber, meiner 
Meinung nach, der Antigone nach Aldus und Turnebus wiedergegeben werden mufs. 
Denn das (); CP{ATUS' A1(J.ov pafst sich nur in den Mund der Antigone , und das ~~ctll ~e 
")..V7rE'r; in der Antwort darauf kann Kl'con nicht "Von der Ismene, sondern nur "Von der 
Antigone sagen, denn jene kränkte den Haimon nicht dadurch, dafs sie sich ihrer Schwester 
annahm, wohl aber konnte Kreon meinen, Antigone und die Verbindung mit ihr kränke 
jenen, weil sie, dem Verhote seines Vaters zuwider den Feind des Vaterlandes bestattet 
habe, vergl. Vs. 635 fg. Gegen Brunck's und des Scholiasten Erklärung des TO (jov ")..~%O~ 
läfst sich zwar grammatisch nichts erinnern. Allein unter den unzähligen Fällen, wo 

Hist. philol. Klasse 1824, E 
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Die Erldiirung, welche l\Iohnike (f) hievon giebt: "Gleich als hielte es 
"die Jungfrau für Sünde, einer irdjschen Neigung Raum zu geben, jetzt 
" da ihr Gemiith mi,t Erfüllung der frommen Sch,vesterpflicht erfüllt 
" war", ist in Beziehung auf den gleichen Zug im Haimon nicht genü­
gend, 'Vielmehr scheint aus dem Zusammenslimulen heider Personen llierin 
hervorzugehn, dafs dies nicht zufällig, sondern lllit Bedacht vonl Dichter 
so angelegt sei. Den Grund hievon kann man nicht darin suchen, dafs, 
wie auch ,vohl gesagt ist, die Liehe der griechischen Tragödie fremd ge­
wesen sei. Sie war es in der That nicht, und es hedarf hierüber nicht 
der Anführung von Beispielen. Aber freilich konnte die griechische 
Tragödie von der romantisch sentimentalen Licbe der l1cuern Zeit noch 

nichts wissen. Auch kannte sie erhabnere Themate, als dufs sie jedes­
mal zu zerstörter Liebe, ,vie zu einer unentbehrlichen W iirze, ihre Zu­
flucht hiüte nelunen müssen. Denn den tiefen Geist und den grofsen 
Gang des Lebens und der Geschichte versinnhildet sie durch ihre l\'Iei­
sterwerke , 'wollte nicht den engen J(reis des I-Iauses und die Ereignisse 
des Tags ,viederholen. Nur in wie fern jener auf der Liehe als Trieh­
feder beruht, wie in den rrrachinierinnen, herrscht diese in der Ifand­

lung mit vor, ,vie auch in den Tragödien der gröfsten 1\Ieister neuerer 
Zeit. Romeo und Julie z. B. ,viirde auch auf der griechischen Bühne 
nicht ohne die Liebe, obwohl in andrer Form, hahen bestehn kön­
nen, weil um diese der historische Inhalt des Stückes und seine entge­
gengesetzte Wendung, nehmlich die, die junge Liebe zerstörende, Ent­
zweiung der I-Iäuser Montecchi und Capulctti, und gegentheiIs ihre, 
durch das tragiscbe Ende der heiden Liebenden herbeigeführte Aussöh-

i~v, 3"0", TIVOt; Ä~%ot; vorkommt, ist auch schwerlich einer, wo es in einem andern, als dem 
gewöhnlichen, Sinne genommen wefllen könnte. So selbst in der Antigone V s. 626 AErx,;WIJ 

sc. ' Av'nyov)jq und V s. T 288. Ta!; 7rf~V :2'avovTor; MEyaf~wt; Xf..EWOV A~%Or;:I welche Lesart nicht 
mit Aayy~ hätte vertauscht werden dürfen, da der hier genannte Mp-gareus, wie Böckh 
bemerkt, kein Andrer ist, als der auch in Aiscbylos Sieben gegen Thebe V s. 459 fg. 
vorkommende Mhn des Kreon, welchen auch in der Zeit seiner Verlobung, wie jetzt 
den Haimon, verloren zu hallen, Eurydike wehklagt. 

(1) GeschiC,h1i! der Lil~eratllr der Griechen und Römer, Tb. I, S. 578. 
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nung - welche letztere ich demnach nicht mit So]ger (1) für eine Ironisi­
rung der ganzen Handlung, sondern nur in, dem von A. W. v. Sc hl egel (2) 
angegebnen Sinne nehmen kann - sich dreht. ,;Y 0 aber Liebe nur in 
die Handlung verflochten, nicht die Hauptsache darin ist, da konnte die 
nur auf die I-Iauptsache gerichtete griechische Tragödie sie auch nicht 
weiter hineinziehn. Und so hat Sophokles sie in der Antigone behan­
delt~ Nicht ob die Liebe des fIaimon und der Anligone zum Ziel kom­
men, sondern ob das Recht der Götter oder das menschliche Gesetz, 
den Sieg davon tragen werde, ,var hier die Frage. So ,veit Haimon 
zu ihrer Lösung mitwirkt, ist er in die Jlandlung verwebt. Sein Ver­
hältnifs zur Antigone ist zwar der Faden, der ihn an dieseIhe knüpft., 
aber ihr völlig untel'geordnet. Und um die I-Iaupthandlung nicht im 
mindesten durch ein secundäres Interesse zu stören, noch die Betrach­
tung auf dieses abzulenken, hat der hesonnene Dichter jene Liehe als 
solche zu motiviren in dem Grade vermieden, dafs er sich hegnügt, sie 
als Triebfeder in IIaimons Handlungen nicht im Dunkeln zu lassen, 
(Vs. 564 fg. 623 fg. 674. 74,2 fg. 752. 756), solche Aeufserungen der­
selben aber, welche ihr Gewicht üher diese Grenze hinaus verstärken 
könnten, vom I-Iaimon wie "on der Antigone entfernt gehalten hat. So 
läfst sich auch ,vas Hermann (3) an der Person des Haimon gerügt 
hat, dafs sie nehmlich keine besondre' Theilnahme für sich erwecke, 
wohl nur als characleristisch bemerken und erklären, aber von dem 
Gesichtspunkte des Sophokles bei der Handlung dieser Tragödie aus 
nicht tadeln. Euripides hingegen kann sich bei seiner Antigone , nach 
ihrem Ausgange zu urtheilen, die grofse philosophische Aufgnhe des 
Sophokles gar nicht gemacht, sondern mufs die Geschichte, nach seiner 
Art, rein 'psychologisch behandelt, und, hat er dabei auch in den Reden 
und Gegenreden des Kreon und der Antigone jenen sein Recht als Herr­
scher, diese das Recht der Religion und Bruderliebe behaupten lassen, 

(I) Wiener Jahrbücher a. a. O. S. 135. 

(~) Characteristiken und Kritiken, Th. J, S.508. 

(3) In der Commentatio de trafJica et epica poesi hinter cler Ausgabe der Poetik. des 

Aristoteles, s. ~59. 
E 2 
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so mufs er doch den Streit durch seine Beilegung mitte1st der Heirath 
nicht so wohl gelöset als geschlichtet haben. Bei ihm mufste auch· 
die Liebe. des IIaimon und der Antigone , da von ihr die Kata'strophe 
der Handlung abhing, als solche vollständig motivirt seyn, und beide 
werden wabrscheinlich nicht verfehlt haben, die Theilnahme für selbige 
rhetorisch genug in Anspruch zu nehmen. Was also bei Sophokles 
in den Hintergrund gestellt ist trat hei ihm mehr hervor, hielt seine 
Antigone zwar von der, in der Sophoklelschen oben bemerk ten, Verschie­
denheit des Eindruckes der Mitte und des Ende frei, die er auch viel­
leiclll haL vermeiden wollen, gab ihr aber einen ganz andern weit un­
tergeordnetern Character und besonders ihrem Schlusse eine ,veit min­
dere Bedeutung. 

Die durch Sophokles Antigone herbeigeführte gemeinschaftliche 
Strategie desselben mit Perikles im Samischen Kriege dient nun· auch 
als Datum, die Zeit der ersten Aufführung dieser Tragödie zu hestimmen, 
welche nachher noch viele Male gegeben seyn mag, da Demostheries (1) 
bestimmt angieht, es hätten Theodoros und Aristodemos in ihr oftmals 
die Rolle der Antigone gespielt, nur nicht gerade zweiunddrejfsig Male, 
wie es in den Nachträgen zum Sulzer (Z) heifst, aus Mifsverständnifs 
der Worte in dem Argumente des Aristophanes Ab.,EK:Tat J'~ 'T'~ J'~afJ.a TOUTe 

'T'~laKO;-ov ~EU'T'E~OV, ,velche nur von der Stelle der Antigone in der Zeit .. 
folge der Sophokleischen Stücke, wovon sie auch Böe k h (3) nach 
Ca sau bon userklärt hat, verstanden ,verden können. Zu vergleichen 
ist der Ausdruck in dem dritten Argumente vor Arislophanes Vögeln 
nach der Al d j n a in seil. 70 J'~afJ.a~ }"E~ ,velchen Sam u e I Pet i t (4-) eben 
so von der Stelle der Vögel als des fünfunddreifsigsten unter des Komi­
kers Stücken versteht. Hieraus erklärt sich auch die eigne Bezeichnung 
der verlorenen Aristophanischen Komödie rij~aq durch ' A~l;-ocpav,.,r; EV 'T'CfJ 

(I) a. <l. O. t:inen andern Grund s. hei Böe k h graec. trag. prille. p. 139-

(2) Th. I1, S. 243. 

(3) Grace. trag. princ. p. 108. 

(4) Miscel. [, c. 10, p. 40. 
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:s .y,1~~, welche sich in einem Lexico Seguer/ano (1) findet, da sonst ge­

wöhnlich :lA~l~ocpaV~q EV 'T~ r~~!l oder EV r~~!l (2) citirt wird. Jenes S 
scheint aber die neunte Stelle in der yon den Grammatikern bestimm­
ten Zeitfolge der Aristophanischen Komödien zu bezeichnen, so dafs 
hei EV 1"0 5- verstanden werden mufs ~~cflJ.a'TL und dann r~~~ epexe­
getisch folgt. 

Ueher jene Zeitbestimmung hat jetzt ausführlich gehandelt Seidler 
p. XVII fg. der Hermannischen Ausgabe der Antigone. Zu den Re­
sultaten seiner Untersuchung war ich bereits vor mehrern Jahren, wor­
über ich mich auf Hrn. Buttmann herufe, gröfstcntheils aus denselben 
Griinden, nlit Ausnahme der von Be k k er entdeckten entscheidenden 
Vervollständigung des Scholion zu Aristophanes Wespen V s. 283 - in 
welchem noch die Leipziger Ausgabe hr& nE~t"'Ai~q (f~X/)VTOq hat, da doch 
Perikles zur Zeit des Samischen Feldzuges Strateg und nicht .Archon 
war, welches er auch nie gewesen' ist, und schon aus Diodor das nun 
in der Venetianischen I-Iandschrift gefundene Tlf.J.OKAE~t; he1'gestellt wer­
den konnte - nur in andrer Zusammenstellung derselben, gelangt} und 

stimme daher, 'was die Zeit des Samisc1).en Kriegs, seine Theilung in 
zwei, yon Diodor, wie er auch sonst nicht selten thut (3), in ein Jahr 
zusammengedrängten Feldzüge, deren Zusammenhang, und die Strate­
gie des Sophokles im zweiten derselben, also 01. 85, 1, hetrifl't, mit 
Sei dIe r iiberein (4). 

A.llcin darin, dafs in demselben Jahre, ,vol'in der zweite Samische 
Feldzug und Sophokles Strategie wahrscheinlich fallen, auch die Antigone 
zum ersten l\lale gegehen sey, kann ich ihm nicht beistimmen. Da 

(I) In Bekker's Anccdotis graccis" 1701. I, p. 430, 16. 

(2) S. die Fragmente bei Drunel. Vergl. auch Bekker's Anecdota l. c. p. 10'2, 15. 

(3) Vergl. Mitford's Geschichte der Griechen, übers. vonEichstaedt Th.II,S.4g3, 
die Anmerkung. K. W. Krii ger in Seebode's Archiv für Philologie und Pädagogik, 
Jahrg. I, Heft 2, S. 220. 

( 4-) Ich habe hier und im Folgenden das mündlich Vorgetragene, in Hinsicht auf 
die von Böe k h in seiner schon erwähnten Abhandlung angestellte genauere Untersuchung, 

sehr abgekürzt. 
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nebmlich, wie bekannt, ünmer zelln Strategen auf ein ganzes Jahr' er­
wählt wurden, die VVahlen der Beamten flir das nächste Jahr auf 
jeden Fall immer gegen das Ende des attischen Jahres gehalten seyn 
müssen, die grofsen Dionysien aber, an welchen die Dichter mit neuen 
rrragödien auftraten, um mehr als drei l\lonate vor dem Jahresschlufs 
in den Elaphebolion fielen (1), so konnte Sophokles wohl in einem und 
demselhen Jahre die Antigone gehen und zum Strategen für das nächste, 

unmöglich aher mehr für das nehmliche Jahr gewählt werden. Dies 
bringt die erste Aufführung der Antigone auf jeden Fall in ein frühe­
res Jahr, als welches mit grofser Wahrscheinlichkeit 01. 84, 4. ange­
nommen ,verden kann, da der Eindruck, ,velcher die El·theilung der 

Strategie bewirkte, noch frisch gewesen seyn mufs, als diese erfolgte, 
welcher ,r oraussetzung auch das oben bemerkte Zeitverhiiltnifs entspricht. 
Da überderll die ]}leinullg, wonach die Aufführung der Antigone schon 

01. 84, 5. geschehn seyn soll, auf die ·V oraussetzung, Sophokles Strate­
gie gehöre schon in 01. 84, 4, sich stützte, so mufs, wenn diese um ein 
Jahr weiter rückt, auch jene um ehen so viel vorrücken. 

Auch Seidlers Correctur in der alten Biographie des Sophokles 
7ret;q ~afJ.{ouq statt des gewöhnlichen 7r~6q 'Avcdav halle ich für so un­
zweifelhaft richtig nicht. Ist nelllnlich nach Brunck die Lesart gu­
ter alter Hanuschriften 7reOq "Avavlouc;, so liegt, da nach S t e p h a n u s 
B Y z an tin u s "AVaLOq nebst "Avatr~q, ,velches letztere sich bei Thukydides 
111, 19. findet, das gentile ist, offenbar 7r~;'9 "Avalou9 weit näher, als das 
erst von TurnelJus, \vahrscbeinlic11 nach der Uecension des TricIinius, 

deren von Drunek benutzter Codex T 7r~ot:; "Avet'.llcc.v hat, aufgenommene 
und nachher auch von J oseph Scaliger in die Descript/o O{ympiadunl) 

allein erst zu 01. 85, 3. gesetzte, und, wie es danach scheint, mit den un­

ter 01. 84, 4. gebrachten Thaten des Perikles im Samischen I(riege aufs er 
aller Verbindung gedachte, 7reet:;" Ava{av oder die oben erwähnte Correctur, 
so scheinbar diese auch ist, da es allerdings auffallen mufs, einen so he­
deutenden und bekannten Krieg, wie der Samische, von einem so ,venig 

( I) ;S Ö c k h über die Lenäen, Anthesterien und Dionysien in den Abhandlungen der 
historisch-philol. Klasse der K. Akademie von den Jahren 18lG und 18'7, S. 59 u. g6. 
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bekannten Orte, wie Anaia, benannt zu sehn. Allein die Biographie 
ist aus guten alten Quellen geschöpft, und der Verfasser derjenigen, 
woraus die Notiz über Sophokles Strategie entlehnt ist, konnte guten 
Grund haben, den zweiten Samischen Feldzug durc11 ;, 'irf~q ~Avafouq 71'6-
AE!J.Oq zu bezeichnen. Denn Anaia - ~ "Ava{a, und -rd. ~ Avcua. (1) - an 
der kleinasiatischen J( üste, Samos gegenüber gelegen, und durch einen 
Theil der von den Ephesiern aus Samos Vertriebnen unter ihrem König 
Leogoras befestigt (3), fehlt zwar im d'A.nville und Mannel't und 
auf unsern Charten vom alten Kleinasien und Griechenland , auch auf 
der neuesten Kruseschen, ist aber in der Geschichte von Samos nicht 
unwichtig. Es ,val' itnmer der Zufluchtsort der aristokratischen Partei 
auf Samos, ,velcbe, so oft die delTIokratische mit I-liilfe der A.thener die 
Oberhand gewonnen hatte, von dort aus ihr auf alle nur mögliche A.rt 
entgegenwirkte, auf Samos Unruhen unterhielt, die Flüchtlinge von da 
aufnahm, die Peloponnesier unterstützte, 'wie aus Inehrern Stellen des 
Thukydides, yorneIlInlich aus IV, 75. erhellt (J). Auch auf diesen Sami­
schen Krieg hatte sie bedeutenden Einflufs. Thukydides (I, 115) sagt 
ausdrücklich, dafs, als die Athener im ersten Feldzuge die Demokratie 
auf Samos eingerichtet hätten, einige Sanlier nicht da geblieben, son­
dern auf das feste Land geflüchtet wären, dafs diese, nach dem Abzuge 
der Athener, sowohl mi t den Vornehmsten in der Stadt, als auch mit 
Pissuthnes, dem Persischen Statthalter von Sarues, sich vereinbart, nach­
dem sie nächtlicher Weile nach Salnos übergesetzt ,vären, die Demo­
kratie wieder gestürzt und so den z,veiten Saulischen Feldzug herbei .. 
geführt h~itten. Schon in dieser ßeziehung konnte dieser zweite Feld­
zug, als gegen die vom festen Lande Kleinasiens, also hauptsächlich von 
A.naia aus, seine Veranlassung herbeiführende Gegenpartei gerichtet, 
o 7re~q 'Ava{ouq 7r6AEP.OC; genannt werden, auf ähnliche Art, ,vie Thukydides 
Irr, 52. dieselbe den Feinden der Athener JffiIDer Vorschub leistende 

(I) lntpp. zu Thucyd. 111, I{) U. 32. 

(~) Pausan J7II, 4, 5. 

(5) Vergl. Lessing im Lehen des Sophokles in seinen sämmtlichen Schriften, Th.14. 
S. 59 ( fg. und Kr Ü ger in Dionysii Halicarnassensis ltistoriograpll.l"cis p. 528. 
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Partei ~afJ.{ovq EE:J Avatwv nennt. U eberdem geht aus Thukydides weiterem 
Berichte hervor, dafs sich der Krieg nach den ersten Siegen des Perikles 
zur See und auf Samos eine Zeitlang "gegen Kaunos und Karien" zog. 
Hier in Karien lag aber ehen nach Stephan us Byzan tin us Anaia. 
Es kann also die Bezeichnung des zweiten Samischen Feldzugs in der 
Biographie durch EV 'Tij) 7r~6q :J Ava{ovt; 7rOAEP.rp als von jener speciellen Be­
ziehung desselben hel'genommen erklärt werden. 


